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Ministerpräsidenten gemacht hat. Selbst die National
liberalen werden kopfscheu. Man würde noch halb
wegs auf eine gesunde Entwickelung rechnen können, 
wenn der Staatswagen einen festen Gang hätte, möchte 
derselbe auch noch so sehr nach Rechts weisen. Aber 
das Ztckzackfahren beunruhigt schließlich alle Parteien. 
Das Ende wird eine Verwirrung ohne gleichen sein. 
Es ist die höchste Zeit, daß alle aufrichtig Liberalen 
sich zusammenschaaren, um der heillosen und verderb
lichen Zersplitterung des Bürgerthums ein Ende zu 
machen.

----------------- w
46. Jahrg.

Stadt und £anb.

hat Professor Lanson, der s. Z. dessen französischer 
Lehrer war, einem Interviewer gegenüber folgende 
interessanten Mittheilungen gemacht: „Der Charakter 
des neuen Zaren weicht von dem seines Vaters 
wesentlich ab. Alexander III. hatte ein kräftiges, 
kaltes Temperament, ließ sich aber manchmal zu 
Zornesausbrüchen htnreißen, die seine Umgebung mit 
Schrecken erfüllten. Sein Sshn, der jetzige Zar, hat 
ein weniger kräftiges Temperament, ist sehr überlegt, 
sehr nervös, sehr empfänglich (tmpressionable) und 
gleicht in dieser Hinsicht mehr seiner Mutter. Wenn 
es ein Gefühl giebt, das vom Vater auf den Sohn 
üderging, so ist es die Liebe zu Frankreich. In 
dieser Hmsicht befinden sie sich in voller Jdeengemein- 
schaft. In der Literatur weiß Nikolaus II. die 
Größen aller Nationen zu würdigen, hat aber eine 
besondere Vorliebe für Victor Hugo in Lamartine. In 
Bezug auf Bildhauerei und Malerei räumt der jetzige 
Zar den Franzosen den ersten Rang ein.

3um Handel mit Finnland. Beim Staats- 
secretär des Auswärtigen waren durch Vermittelung 
des hanseatischen Gesandten Dr. Krüger Vorstellungen 
darüber erhöben worden, daß beim Zwischenhandel 
mit Finnland die im Schlußprotokoll vorgesehenen 
Bestimmungen nicht in vollem Umfange durchgeführt 
würden und die über Deutschland gehenden Waaren 
bei der Einsuhr nicht nach denselben Grundsätzen wie 
die Waaren auS dem Ursprungslande behandelt würden. 
Die Beschwerde hat nun den Erfolg gehabt, daß die 
finnischen Behörden angewiesen worden sind, die Ver
einbarungen des Vertrages genau zu beachten und die 
seit dem 20. September zuviel erhobenen Zollbetrüge 
zurückzuzahlen.

Ueber die RegierungsPolitik des neuen 
Zaren hat der russsiche Minister des Auswärtigen 
an die russischen Vertreter im Auslande einen Cirku- 
larerlaß des Inhalts gerichtet, daß die Regierung die 
bisherige friedliche und loyale Politik auch weiter ver
folgen werde. Der Erlaß lautet wie folgt: „Unser 
erhabener Herrscher hat bei der Uebernahme der 
obersten Gewalt, welche die unersorschltchen Rathschlüsse 
der Vorsehung ihm übertragen haben, den festen Ent
schluß gefaßt, auch die hohe Aufgabe, die sein geliebter 
unvergeßlicher Vater sich gestellt hatte, in ihrem ganzen 
Umfange zu übernehmen. Se. Majestät wird alle 
seine Kräfte der Entwickelung des inneren Wohl
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weichen, die so mächtig zur allgemeinen Beruhigung 
beigetragen hat. Rußland wird seinen Traditionen 
getreu bleiben, mit allen Mächten freundschafliche 
Beziehungen zu unterhalten suchen und sortgesetzt in 
der Achtung vor dem Rechte und der gesetzlichen 
Ordnung die beste Gewähr für die Sicherheit der 
Staaten erblicken. Beim Beginn der glorreichen Re
gierung, welche jetzt der Geschichte angehört, bestanden 
die erstrebten Ziele nur in dem Ideale eines zu seinem 
eigenen Besten und zu Niemandes Schaden starken 
und glücklichen Rußlands. Heute, beim Beginne 
einer neuen Regierung, bekennen wir uns mit gleicher 
Aufrichtigkeit zu denselben Grundsätzen und erflehen 
den Segen des Herrn, daß diese Grundsätze lange 
Jahre hindurch segenbringend und unveränderlich 
zur Anwendung gelangen. Sie »vollen diese 
Kundgebungen des Kaisers zur Kenntniß der 
Regierung bringen, bei welcher Sie beglaubigt 
sind, und den gegenwärtigen Erlaß dem 
Minister der Auswärtigen Angelegenheiten vorlesen.-

Deutsches Reich.
* Berlin, 13. Nov. Der Kaiser empfing heute 

Vormittag 10 Uhr den Präsidenten des Oberlandes
gerichts in Celle, Schönstcdt, welcher in den letzten Tagen 
als künftiger Justizminister bezeichnet wurde.

— Die Rekrutenvereidigung, welche heute 
Mittag stattfinden sollte, ist plötzlich abbestellt worden. 
Gestern Abend spät erging der kaiserliche Befehl, daß 
die Vereidigung hinauszufchieben fei, wie wir hören 
bis zum Donnerstag. Als Grund für die Verzögerung 
wird angegeben, daß die Sternwarte für heute Sturm 
und Regen gemeldet hatte.

— Nach einer Meldung aus Straßburg hat 
Reichskanzler Fürst Hohenlohe die ihm zu Ehren 
von den Vereinen und der Bevölkerung Straßburgs 
geplante Ovation für Sonntag Abend angenommen.
— Das Staatsministerium hielt heute eine Sitzung 
ab. — Am Schlüsse eines Artikels, in welchem die 
gegenwärtig vor den preußischen Kommunen vorge
nommene anderweite Regelung des Communal- 
steuerwesens einer Kritik unterzogen wird, sagt die 
„Nordd. Allg. Ztg.", es dürfte angezeigt sein, darauf 
hinzuweisen, daß, falls die kommunalen Vertretungen 
Steuerordnungen beschließen, welche den Grundzügen 
der neuen Kommunalsteucrgesetze nicht entsprechen, 
auf eine Bestätigung derselben, soweit eine solche 
nachgesucht werden muß, nicht zu rechnen sein würde.
— Prinz Heinrich wird auf der Reise nach Peters
burg begleitet sein von den Generallteutenants von 
Villaume und von Plkssen, vom Flügeladjutant Oberst
lieutenant v. Moltke, vom Hofmarschall Frhr. von 
Seckendorff und Adjutant Copitänlieutenant Colomb.
— Noch einmal erklärt die „Kreuzzig." die Meldung 
von einer anderweiten Besetzung des Kultus
ministeriums für hinfällig; auch sei niemals an den 
Kultusminister Bosse die Aufforderung ergangen, daS 

Die Augen offen.
Fast vierzehn Tage sind es her, seit der „Reichs

geiger" den Rücktritt des Grafen Caprivi und des 
Grafen Eulenburg, sowie die Ernennung des Fürsten 
Hohenlohe zum Reichskanzler und preußischen 
Ministerpräsidenten und diejenige des Herrn v. Koeller 

Minister des Innern verkündete. Der Eindruck, 
°en die Ernennung Hohenlohe's machte, war kein 
^günstiger. Er hatte Ende der 60er Jahre als 
Ministerpräsident in Bayern an der Spitze des aller- 

sehr gemäßigten Liberalismus im Kampfe gegen 
°ie partikularistischen und ultramontanen Elemente 
^standen. Im Reichstage hatte er anfangs zu der 
^ttonalltberalen und dann zur deutschen Reichspartet 
^standen; aber als deutscher Botschasler in Paris 
^'d nachher als kaiserlicher Statthalter in Straßburg, 
Q9 ihm jeder Anlaß, politisch Farbe zu bekennen, 
'etu- Immerhin sprach seine ganze Vergangenheit 
^8en die Annahme, daß der Mann, der jetzt wiederum 
M Sinter des Reichskanzlers und des preußischen

Merpräsidenten in seiner Person vereinigte, be- 
sein kann, der politischen und wirthschastlichen 

big im Sinne der Tivoli - Konservativen 
ks ^ege zu ebnen. Beunruhigend erschien 
d?v Allerdings, das; zugleich mit ihm in 

Person des el>üfsischen Unlersiaatssekretars von 
koeller ein Mann auf der politischen Bühne erschien, 
er nadj feinen Ueberzeugungen dem Grasen Eulen- 

^Urg näher stand, als dem Fürsten Hohenlohe. In
dessen hieß es damals, das der Letztere die eigentliche 
Veranlassung zu der Ernennung Koeller's sei, ja, 
daß er die Annahme der Berufung zum Reichskanzler 
von der Ernennung Koeller's zum Minister des 
Innern abhängig gemacht habe. Auch wir haben 
diese Ansicht getheilt. Heute aber weiß man, daß 
Herr von Koeller, der gleichzeitig mit dem Fürsten 
Hohenlohe am Tage nach der Entlassung Caprtvi's 
in Potsdam eintraf, nicht dem Wunsche Hohenlohe's, 
wndern dem Rufe des Kaisers folgte, und daß Hohen- 
cv't die Ernennung Koeller's zum Minister des 
^"Ueru nicht gewünscht hat. Auch noch ein zweiter 
^rthum bedarf der Korrektur. Man erzählte, 
m>, lohe habe die Berufung zum Reichskanzler und

uisterpräsisenten von der wenigstens theilweisen Umge- 
Naltung des preußischen Staatsministeriums abhängig 
^mocht, ja< man nannte sogar die Namen derjenchen 
Minister, deren Rücktritt zu erwarten sei. Man 

u aubte darin den ersten Schritt zur Feststellung eines 
aren Programms sehen zu können, zu dessen Durch- 
..^ung, wie es in der Resolution des national- 
beralen Delegirtentages vom 30. September hieß, 

».^^Zielbewußte einheitliche Regierung eintreten würde, 
nik ^s ist offenbar eine Illusion gewesen, der eine 
Überschätzung der Leistungsfähigkeit des neuen Reichs- 
r^?Ziers zu Grunde lag. Unter Caprivi fehlte es 

1892 an einer einheitlichen Führung der Ge- 
iphi e im Reich und in Preußen, aber man könnte

^inen Preis setzen aus die Lösung des Räthsels, 
^bhalb der eine Minister entlassen und der andere 
thre^at wird, und vollends, weshalb andere auf 
niQ?1 .Posten bleiben. Der „schwarze Mann", wie 
erfsh; letzt den Cabinetsches Dr. Lucanus nennt, 

t bald in diesem, bald in jenem Minister- 
önop& ^m einen Minister wird ein Oberpräsidium 
flfhn5°ten- obgleich er noch gar nicht daran 
toir»» hat, seine Entlassung zu erlangen. Der andere 
um ' Qu8 einer Konferenz mit seinen Räthen abgerufen, 
fu^sOU.Vernehmen, daß er unmittelbar vor seinem 
hat. Übrigen Dienstjubiläum seinen Platz zu räumen 

de" letzten Tagen hat man es sogar erlebt, 
^?^schaktuI^8^"Zeiger" die Ernennung eines land- 
Ministerp.^u Ministers verkündigte, während der 
man frageu, x-nt auf Reisen ist. Wer hat, so muß 
Loxten als herte Ernennung des Frhr. v. Hammerstein- 
biefe plötzlichen"^ortlich:r Minister gezeichnet. Daß 
ruhige Nächte ner ^^ßungen einigen Ministern un- 
abfinden. Aäer Flachen, damit könnte man sich noch 
auch in den Volks» 8 der Unsicherheit greift
schafft eine ,cn immer weiter um sich und 
k!1 Nkgieruna 9»ng, die mit derjenigen unter st. Selbst entiSiKU(^Icnl,ut9 nicht zu vergleichen 
Regierung ettahtif"ne ®e9net einer konstitutionellen 
daß dieses System bei dem Gedanken, 
Als im Jahre 1892 ein bS?,ra£ro6e Vortheile hat. 
nächst in Preußen die ^Ua-Aa^esetz. welches zu- 
Klerus unterstellen sollte, 9 eine btC,rt Herrschaft des 
luhigung des Bürgerthums, weit 
Kreise hinaus, hervorrief, wurde derselbe zurückae^ 
weil der König es nicht für thunltch erachtete Ä' 
mäßigten Parteien zurückzustoßen und die Herrschaft

Staate einer konservattv-clericalen Verbindung ein. 
In dem preußischen Staatsministerium 

ist ei« nur noch ein bürgerlicher Minister, und der 
er die »und der Agrarier. Gras Caprivi, der, weil 
dern sicki i"gen Interessen des Junkerthums zu sör- 
ralen zu S9ectc’ gezwungen war, sich aus die Libe- 
blick ist im Handumdrehen in dem Augen-

r worden, wo alle Welt seine Stellung für 
tianhfnLur It- Wohin steuern wir jetzt? Der neue 
die »st/^-^oilsminister ist ein Vollblut-Agrarier; aber 
zUifriph» ,(^en Konservativen sind nach wie vor nicht 
von der Hannoversche Landesdirektor keiner
den »".A^igen ist. Das Zentrum grollt, weil man 

antiklerikalen Hohenlohe zum Reichskanzler und 

Der Befähigungsnachweis in 
der Praxis.

In Oesterreich unterstehen seit 1883 47 handwerks
mäßige Betriebe dem Befähigungsnachweis. Mit fast 
jedem von ihnen ist dadurch eine ganze Anzahl Ge
werbe und infolge dessen der Hauptkern der ganzen 
gewerblichen Arbeit in den Handwerkszwang mit ein
bezogen. Befreit davon sind die Fabrikbetriebe, aber 
hier den Unterschied zwischen Groß- und Kleingewerbe 
sestzulegen, haben die Reichsboten nicht gewagt, sondern 
es der Regierung überlassen, zu bestimmen, von welcher 
Grenze ab ein Betrieb fabrikmäßig wird. Die Regierung 
hat sich in dieser schwierigen Lage durch die mechanische 
Trennung geholfen, indem sie die Zahl von mindestens 
20 Arbeitern als das Kennzeichen angab, wo der 
Fabrtkbetrieb anfängt, der Befähigungsnachweis fort- 
fällt. Wer nur 19 Arbeiter beschäftigt, ist Handwerker, 
wer 20 Arbeiter hat, Fabrikant und unterliegt dem 
Normal - Arbeitstage, oer Unfall- und Kranken
versicherung. Dadurch werden nun alle möglichen 
Streitigkeiten hervorgerufen. Wenn ein Fabrikant, 
durch plötzlichen Umschwung in der Geschäftslage ge
zwungen, seine Arbeitszahl unter 20 herabzusetzen, so 
verlangt man ihm den Befähigungsnachweis ab oder 
droht mit der Sperrung des Betriebes. Andererseits 
wird die Genehmigung zu einer Neuanlage nur ertheilt, 
wenn der Unternehmer mindestens 20 Arbeiter zu be
schäftigen sich verpflichtet. Die schweren Schläge, mit 
denen eine solche Gesetzgebung jedes wirthschaftliche 
Fortschreiten trifft, können Niemand entgehen, und die 
Behörden müssen unaufhörlich Entscheidungen erlassen, 
die entweder den Ansprüchen des Lebens und der 
Gesellschaft gerecht werden oder dem Gesetz entsprechen. 
Doch der größte Theil der Zwistigkeiten, die der 
Zunftzwang mit sich geführt hat, wird von den 
Kleingewerbetreibenden untereinander oder 
Händler ausgesuchten, und um hier zu urtheilen, 
müssen die zuständigen Verwaltungen alle möglichen 
Verfügungen und Erlasse benutzen, die aus Voraus- 
sitzungen entstanden, die für die Gegenwart nicht mehr 
paffen und oft im schreiendsten Widerspruch zu den 
Bedürfnissen unserer Zeit stehen. Natürlich wider
sprechen sich bet dem Mangel einer festen Norm diese 
Entscheidungen in der merkwürdigsten Weise, und 
Siegmund Mayer theilt in seinem Buche „Die Auf
hebung des Befähigungsnachweises in Oesterreich" 
(Leipzig, Dunker u. Humblot) davon Beweise mit, die 
trotz des Ernstes der Sache und ihrer Folgen geradezu 
komisch sind. In der „Köln. Ztg." finden wir heute 
eine interessante neue Zusammenstellung, die es ver
dient, unseren Befähigungsnachweis - Fanatikern unter 
die Augen gehalten zu werden.

Fleischhauer und Fletschselcher kämpfen um die 
Herstellung der Wurst, die letzteren siegen, müssen 
aber den Bauern das herkömmliche Herbstvergnügen 
des Schweineschlachtens überlassen und den P-erde- 
fleischhauern die Herstellung von Pferdewurst. Die 
Federhändler bestreuen den „Kapäunlern" das Recht, 
außer den geruften Kapaunen auch die Federn zu ver
kaufen, unterliegen aber, weil die Wiener Handels
kammer die Bedrohten durch die ausdrückliche Be
stimmung der Wiener Jnnungsordnung anni Domini 
1742 (!) rettet. Den Bäckern auf dem flachen Lande 
wird ihr uralter Mehlhandel von den verschiedenen 
Handelkammern bald abgesprochen, bald zuerkannt, 
bis das Ministerium diesen Handel allen Bäckern ge
stattet, die vor dem Jahre 1859, vor der Einführung 
der Gewerbefretheit, ihn betrieben haben. In der 
Stadt kämpfen sie mit den Zuckerbäckern, und schließ
lich erringen sie durch Verordnungen von 1777, 1793 
und 1798 (!) das Recht, außer Brot und Semmeln 
noch „Zuckerkipfeln, Brioches, Kuchen, Bretzel, Bussert, 
Krapfen und Zwieback" zu verfertigen. Das Thee
gebäck aber nimmt ihnen ein Ministerialentscheid. Die 
Zuckerbäcker wiederum werden von den Spielwaaren- 
händlern verklagt, weil sie ihrer Verpackung die Form 
von Spielwaaren, „Attropen", gegeben haben und 
ttagen selbst gegen die Kaffeesieder, sie dürften das 
gefrorene niemals selbst erzeugen, sondern ausschließ- 
"ch von ihnen beziehen, worauf die Kaffeesieder aus- 
fuhren, die Note der niederösterreichischen Landes- 
r gierung vom 6. Juni 1794 (!!) führe das Gefrörene 
uicht unter den Gewerbsartikeln aus, b e öen Ruder' 
hÄffp“?? ^stehen. Auch den Gug. taupf dürfen 
die Kaffeesieder backen, aber kein Backwerk ohne Kaffee 
verkaufen Auch Zimmerleute und Tischsx Ueaen sich

?en ^aren. Die ersteren dürfen nur ungeleimte 

Sachen herstellen, namentlich keine Fenster- und Thür
stöcke, keine HauMore und keine Dielen, wenn sie ge
leimt sind. Ein Dörftifchler, der eine alte 
von ihm ausgebesserte Schulbank angestrichen hatte, 
machte sich nach Ansicht einer Handelskammer

dadurch einer Gewerbestörung schuldig; er sei nur be- I 
rechtigt, neue Möbel, keine alten, in keinem Falle aber ! 
Fenster und Thüren, seien sie neu oder alt, anzu- ' 
streichen. Erst die Ministerial - Instanz gab dem I 
Tischler mit seiner Bank Ruhe. Eine andere Handels- i 
kammer wird dem Landttschler Glaser- und Anstreicher- I 
Arbeiten gestatten, eine dritte spricht ihm das voll
ständig ab, erlaubt aber dem Spengler, die Dach- 1 
rinnen zu streichen. Die Anstreicher versuchen, die < 
Ztmmermaler zu zwingen, die Grundirung nicht selbst 
aufzutragen, sondern dazu jedesmal die Anstreicher zu i 
rufen, und verlieren erst in der höchsten Instanz, i 
Ebenso fordern sie, daß nicht blos andere Geschäfts
leute, sondern auch die Privatleute selbst sich nichts 
anstreichen; zum Mindesten sollen die Farben Händler 
den Privatleuten keine Farben verkaufen dürfen. Die 
Leichenbestattungs-Gesellschaften sichern sich erst durch 
einen langen Prozeß das von Tapezierern, Matratzen- 
und Dcckenmachern bestrittene Recht, das kleine Sarg
kissen für die Leiche felbst zu stopfen. Während so die 
Handwerker untereinander den erbittertsten Kampf 
führen, gerathen sie unausgesetzt in Streit mit den 
Händlern. Auch hiervon erzählt Siegmund Mayer 
sehr ergötzliche Geschichten, von denen hier jedoch nur 
die schönste Blüthe erwähnt sei: die Wagenmacher be
anspruchen das ausschließliche Recht zur Erzeugung 
landwirthschaftlicher Maschinen auf Grund eines Hof
dekrets vom 26. Juli 1776 (!) und des Vorhanden
seins von „Rädern" bei diesen Maschinen.

Welche Unsumme von Haß und Erbitterung diese 
Streitigkeiten verursach n, kann sich jeder selbst sagen. 
Daneben aber sind derartige Zustände ein unüberwind
liches Hinderniß für jede Weiterentwickelung, und an
statt das schwer kämpfende Handwerk zu fördern und 
zu stützen, schlagen sie ihm nur tödtliche Wunden.

Politische Tagesschau.
Elbing, 14. Nov.

Herr Stöcker, der sich lange einer gewissen Vor
sicht in seinen öffentlichen Reden befleißigt hat, scheint 
neuerdings in der Judenhetze wieder mit den Ahlwardt 
und Genossen wetteifern zu wollen. Letzten Freitag 
hat er in der Versammlung der Christltch-Sozialkn 
über die Frage gesprochen: „Wie muß der Kampf 
für das Christenthum und gegen den Umsturz geführt ................   - - ,
werden?" Die Sozialdemokratie, sagte er u. a., sei j ftandes Rußlands weihen und in nlchts von der 
nicht mehr gefährlich, seitdem sie in Halle den Juden I durchaus friedlichen,^ loyalen unb~ festen Polttck ab- 
Singer zum Präsidenten gemacht; die Juden hätten 
bisher jede Partei ruinirt, die sie beherrschten, die 
Freisinnigen seien nur an ihren Berliner Juden zu 
Grunde gegangen. Von den Nationalliberalen schreibt 
Bluntschli in seinen Memoiren, Lasker hat den 
Nationalliberalismus ruinirt. Vor den Sozial- 
demokraten brauche man nicht so viel Bange zu haben; 
Singer werde sich nie in seinem Leben auf eine 
Barrikade stellen. Slöcker meinte schließlich, das 
Judenthum sei ebenso gefährlich wie die Sozialdemo- 
kratie. Er halte die ganze Judenwirthschaft für viel 
ekelhafter als die Sozialdemokratie; er glaube nicht, 
baß in dem geplanten Kampfe gegen den Umsturz für 
unser Volksleben etwas herauskomme, wenn man gegen 
das Judenthum keinen Finger rühre. Man wird ja 
sehen, ob Fürst Hohenlohe mehr Neigung haben wird, 
als Graf Caprivi, den Kampf gegen den Umsturz 
durch eine staatlich organisirte Judenhetze zu eröffnen. 
Jedenfalls ist es ein schlechtes Symptom, daß Hetzer 
wie Stöcker ihre Zeit wieder gekommen glauben.
^.Wie wir schon mittheilen konnten, geht von 
neuen Militärforderungen die Rede. Die Kriegs
akademie erweist sich als zu klein für die immer größer 
werdende Armee, die Zahl der Besucher soll also von 
300 auf 400 erhöbt werden. Ferner soll die Fuß- 
artillerie ein wenig anders organisirt werden, indem 
zwei Fußarttllerie - Jnspektonen (mit Divisions
kommandeur-Kompetenzen) eingeschoben und dafür die 
sechs Fußartillerie - Brigaden auf vier zusammen
geschmolzen werden, so daß jede der zw 'i Inspektionen 
zwei Brigaden zu führen bat. Die größeren Mächte 
haben ferner Theile ihrer schweren Artillerie für den 
Feldgebrauch in Aussicht genommen, theils um die 
nachbarlichen Befestigungen energischer anpacken zu 
können, theils um in größeren Stellungen, die man 
befestigt, schwerere Stücke in der Vertheidigung zu 
haben. Die Heeresverwaltung wird mit der Be
schaffung ökonomisch und vorsichtig vorgehen, um 
einestheils noch Erfahrungen zu sammeln, andererseits 
das Budget möglichst wenig zu belasten, ^u^rdem 
werden Kredite für mehrere neue Uebungsplatze ver
langt und soll sich die erforderliche Summe auf zr^ 
sammen etwa zehn Millionen Mark belau.en. Uuch 
stellten sich durch die Einführung der zweilahrigen 
Dienstzeit hier und da kleine Bedürfnisse der Heeres- 
Verwaltung heraus, die erst die E-i°hrung auldeckeu 
konnte. Unter anderm formte bisher dte fohlende 
Artillerie und der Train ihre Beschlagschmtede aus 
Leuten des dritten Jahrgangs gewinnen. Diese 
Mannschaften sind inzwischen durch die Herabsetzung 
der Dienstzeit auf zwei Jahre nicht mehr vorhanden 
und die Truppen haben nun kein Mittel mehr, den 
Ausfall zu decken. Deshalb fordert der Militäretat 
für 1895/96 für jede Abtheilung und jedes Train
bataillon die Umwandlung einer Unteroffiziersteüe 
in die eines Beschlagschmiedes, also im Ganzen für 
117 Abtheilungen und 20 Trainbatoillone.

Ueber den Charakter des Zaren Nikolaus II,

ft_______________________________ ____________________________ _ ________________________________
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Justizministerium zu übernehmen. — Die „Kreuzztg." 
theilt mit, die Nachricht, Oberlandesgerichtspräsident 
Schönstedt sei zum Justizminister ausersehen, sei zu
treffend. Die „Kreuzztg." schildert ihn als eine sür dieses 
Amt in jeder Weise ausgezeichnetqualifizirte Persönlichkeit.
— Wie die „Kreuzztg." aus bestunlerrichteter Quelle 
erfährt, wird die Hochzeit des Zaren Nikolaus mit 
Prinzessin Mx am 22 November statlfiaden. — Das
selbe Blatt erklärt die Nachricht, daß eine ministerielle 
Verfügung ergangen sei, das Lied des Kaisers „Sang 
an Aegir- unter die von den Schülern der oberen 
Klassen zu singenden Lieder aufzunehmen, falsch ist. 
Emc das Lied betreffende Verfügung ist überhaupt 
nicht ergangen. — Prinz Heinrich wird die Reise 
nach Petersburg am 16. d. M. antreten; er hat die 
Absicht, aus dem Panzer „Wörlh" die Reise zu machen, 
der Etsverhaltnisse wegen ausgeben müssen. — Die

"klärt die Nachricht, daß der bisherige Chef 
der Reichskanzlei, Geheimrath Göring, der Versetzung 

£(n müderes Amt widerstrebe, für unrichtig. 
Gdenso seien alle anderen daran geknüpften Mit
theilungen erfunden. — Der „Post" zufolge gilt es in 
gut unterrich-eten Kreisen für wahrscheinlich,' daß dem 
~anutage schon in seiner kommenden Tagung eine 
Vorlage belr. die Ausdehnung des Anerbenrechts 
auf die Rentengüter und Ansfidelungen gemacht wird.
— Der chinesische Gesandte in Berlin, Hön-Ching- 
Chsng hat vorgestern Mittag dem hiesigen ausw. 
Amt die Bitte Chinas um diplomatische Intervention 
bei dem Frieden mit Japan unterbreitet. Ueber das 
Crgebniß seiner Vorstellungen hat der Gesandte bereits 
nach Peking berichtet.

* Darmstadt, 13. Nov. Der Großherzog und 
die Prinzessin Heinrich von Preußen sind heute Vor- 
nuttag über Berlin nach Petersburg adgereist.

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 13. Nov. In Trust fanden gestern Abend 

und auch noch Nachis wiederholte Zusammenstöße 
Zwilchen italienischen und jlovenischen Arbeitern statt' 
die letzteren waren der provozirende Theil. Meh
rere Slovenen, welche Vorübergehende mit Messern 
bedrohten, wurden verhaftet.
^..dudapest, 13 Nov. Wie verlautet, sind die 
Minister Anbrassy nnd Fejervary in der Angelegenheit 
des Kossuih-Rummeis nach Wien abgereist.' Die 
Anhänger Franz Kossuths verharren bet der Behauvt- 
ung daß derselbe den geforderten Unterthaneneid 
nicht zu leisten habe. v lclD

ÄTÄ ÄS t
England.

London, 13. Nov. Im Säulengange des hiesigen 
wurde gestern Abend lo llbr eine grob" 

gußeiserne, mit einem Zünder versehene Bomb? pnt 
deckt. Man vermuthet, daß ein anarchistisches Attentat 
geplant war; die Wachen vor dem Gebäude sind in- 
solge dessen verdoppelt wo-den ' in'

Velgieu.
Brüssel, 13. Nov. Heute nach Eröffnuna des 

Senats constituirte sich das Bureau. Der sozialistische 
Senator Cssarts protestirte gegen die Beileidsbezeugung 
an Rußland. D>e Abgeordnetenkammer wählte van

Secretär. Die Sozialisten sind bet 
fur Rußland nicht abgestanden.

Abgeordneten haben sämmtlich den Eid 
^Sprache geleistet. Die Sozialisten haben 

. verweigert. Die Kammer prüfte die 
Mandate Bei Ankunft der Sozialisten in der Kamme! 
brächte die Volksmenge denselben große Ovationen 

c m .^usgange wurden die Sozialisten von einer 
großen Volksmenge erwartet, welche die Absicht hatte 
denselben abermals Ovationen darzubrtngen. '

Die Bekämpfung des Umsturzes. 
. „Koln. Ztg." läßt sich aus München melden, 
der Reichskanzler habe alldorl geäußert, er werde dem- 
uächst den Fürsten Btsmorck auisuchen und weiterhin 
dessen Rath und Sochkenntniß nicht unverwerthet 
lassen, in der Annahme, daß der größte Theil der 
dem Grasen Caprivi während seiner Amtsdauer ent
gegengebrachten Abneigung von dem Verhältniß her- 
rührte, welches sich zwischen ihm und dem Fürsten 
Bismarck herausgebildet hatte. Dieser Entschluß 
Hohenlohes, dessen Beziehungen zu Bismarck niemals 
abgebrochen waren, soll vom Kaiser gebilligt sein 
Wenn dem so ist, und wir haben keine Veranlassung, 
daran zu zweifeln, so würde damit der im Jahre 
1890 zerrissene Faden einfach wieder angeknüpft. Zu 
den durch die Eieignisse Bekehrten gehörte aber in 
erster Linie Fürst Hohenlohe, von dem man als sicher 
erzählt, daß er an dem Sturze des Fürsten Bismarck 
nicht unbetheiligt gewesen ist.

Die Münchner Nachricht ist aber damit nicht er
schöpft. Es heißt darin weiter, Hohenlohe übernahm 
vollständig den im Caprivischen Sinne ausgearbeiteten 
Entwurf zur Bekämpfung der Umsturzparteien. Dos 
reimt sich nicht, oder aber Fürst Hohenlohe gedenkt 
die Rathschläge des Fürsten Bismarck nicht zu benutzen. 
Denn die Caprivische Politik ist das genaue Gegentheil 
der Bismarck'ichen in Bezug auf den Umsturz. Was 
die erstere will, kann die letztere nicht gebrauchen, und 
der Alte von Friedrichsruh wird daraus, wenn Fürst 
Hohenlohe seine Absicht aussührt, vermuthlich auch 
kein Hehl machen.

Inzwischen bringt das sreikonservative „Deutsche 
Wochenblatt",über die Entlassung des Justizministers 
folgende Veision:

„Den ersten Anlaß zu einem Dissens zwischen dem 
^'er und Minister halte der Fall Kirchhoff gegeben. 
Die Vertheidigung, welche das Vorgehen des General- 
maiors v. Kirchhofs seitens des preußischen Kriegs- 

Abbeordnetenhause gesunden hatte den 
Just zmilNster veranlaßt, sowohl dem Kriegsminister 
gegenüber wie auch später dem Kaiser selbst die Un- 
Haltbarkeit der von dem Kriegsminister aufgestellten 
Behauptungen vom rechtlichen Standpunkte aus dar- 

Dies hatte derKaisernicht wohl ausgenommen. 
Schellings damaliges Verbleiben im Amt ist besonders 
durch die Intervention des Herrn v. Bötticher ge- 
Nchert worden. Seitdem hatte der Kaiser wiederholt 
Veranlassung genommen, seinem Befremden über die 
wenig straffe und schneidige Rechtsprechung, insbesondere 
in politschen Prozessen, Ausdruck zu geben. Der 
Kaiser glaubte dies auf einen Mangel an Energie in 
der obersten Justizverwaltung zurücksühren zu müssen. 

-In dieser Ansicht ist der Kaiser nunmehr durch den 
neuernannten Herrn v. Köller bestärkt worden, welcher 
gerade mit Rücksicht auf die Anwendung der neuen 
Gesetze gegen den Umsturz eine derartige Energie an 
oberster Stelle als nothwendige Voraussetzung be
trachtete."

Die Leiche des Zaren Alexander 
in Petersburg.

Die Physiognomie der Stadt ist seit gestern früh 
völlig verändert. Hunderttausende dulchfluthen die 
Straßen, durch welche sich nach der offiziellen B kannt- 
machung der Trauerzug bewegen wird. Tausende von 
Arbeitern sind mit der Herstellung der eigentlichen 
öffentlichen Evrationen beschäftigt. Vom Nicolai- 
Bahnhof, den Newski - Prospect entlana, an der 
Admtralitat vorüber zur Nicolai-Brücke sind die De- 
corct.onen erst gestern Abend angebracht worden. Zu 

ten, ,beS Weges sind Trauersäulen und 
Obelisken errichtet, und mit Trauerfarben drapirte 
Triumphbogen ausgestellt. Das Anitschkow - Palais, 
der Wohnsitz des verstorbenen Kaisers, ist ganz schwarz 
au. gekleidet, mit Ausnahme der rothen Säulen in der 
Front, die ftch eindrucksvoll abheben. Von öffentlichen 
Gebäuden ragen durch ihren Trauerschmuck hervor die 
S“Ja’ m^ollvvdtsche, die katholische und die resormirte 
Kirche. Auch alle Privatgebäude sind würdig geschmückt. 
Gestern, um 10 Uhr Abends, waren die Arbeiten noch 

Ausnahme des englischen Quai, 
!e,1 ^ntag die Trauer-Ausschmückung ernst und 

würdig durchgeführt ist.
der Leiche weiland Kaiser Alexanders 

Ä f’T?1 vormittag 10 Uhr pünktlich am Nicolai- 
mn f e n. Zunächst fand eine kurze religiöse Cere- 
monie statt bei welcher Zar Nicolaus, der Prinz von 
ZAx r£, anwesenden Großfürsten den Sarg 
stnJ,Qn^en’ s. ^.e Novelle intonirte die Hymne „Kol 
u Dlen.. "vd dte Sänger stimmten den Trauerchor an, 

Grenadiere der Leibgarde schlugen Trommelwirbel. 
Vor der Halle wurde der Sarg auf einen reich m t 
gelbem Seidenbwkat und Gold deeorirten Leichenwagen 
gehoben, welchen Grenadiere in dunklen Röcken und 
?"/Enmutzen umgaben. Die rothen Costüme des 
railerl.chen Leibconvois, die prächtigen Uniformen der 
Generale und Offiziere aller Waffengattungen ergaben 
ein eindruckvolles Bild.
m Uhr setzte sich der Leichenzug von dem
Vahnhof nach der Kathedrale in Bewegung. Hinter 
dem Sarge schcitt der Kaiser, der Prinz von Wales, 

te Großfürsten, die Adjutanten und das Gefolge, 
e n ^vvErkuischen folgten die Kaiserin-Wittwe, die 
ratferliche Braut und die GrsßsürstRnen, von der in 
ernftem Schweigen verharrenden Menge ehrerbietigst 
w Viele Ofiziere weinten, als der Leichenwagen 
vorbetkam. Trotzdem die Straßen von einer unabseh- 
baren Menschenmenge erfüllt waren, herrschte überall 
oie größte Ordnung. Die ausländischen Journalisten 
behandelt'O" 6en Vehörden auf das Liebenswürdigste

Der 5 Werst lange Leichenzug ging den Newsky- 
o rCr;ELCt über den Admiralitäts-Prospect, den 
nglychen Quai und bog gegen 1 Uhr Mittags über 

Sx t iOla?,tU£fe und den Universitäis Quai an der 
Vorfe vorbei nach dem Alexanderpark ein. Eine halbe 
c?r“nDes w.öter verkündete der Kanonendonner der 
st-^^9^6eschütze, daß die Leiche an dem für sie be- 

Ruheplatze in der Peter-Pauls-Kathedrale 
tirM u.8 toar- Die Glocken ertönten und die Geist
lichkeit trat heraus.
k Aus dem langen Wege hatte der Trauerzug vor 
nnm ^uikschkowpalais einen kurzen Aufenthalt ge- 
fkXCn; ebenfo vor der Kasankatbedrale, der Jsaaks- 
h-? unb der historischen Dreisaltigkeitskirche in 

^'vhe der Peter Paulsfestung, wo überall ein 
ur^et Gottesdienst abgehalten wurde. Der Kaiser 

und der Prinz von Wales gingen die ganze Strecke 
äu Fuß, nur der Großfürst Wladimir, der Ober- 
somwandirende des Gardeeorps, war von den Fürst
lichkeiten zu Pferde. Zar Nicolaus trug die Oberst
uniform des Preobraschenski - Regiments, der Prinz 
von Wales die russische Marineuniform. Die ge- 
fammte Geistlichkeit Petersburgs schritt vor dem 
Leichenwagen, vier Stabsoffiziere gingen zu Seiten 
oes Sarges. Der Zug war feierlich und großartig. 
Man fühlte, daß alles aufgeboten war, um die letzten 

1)1611 für den Landesherrn glänzend zu gestalten.

Aus aller Welt.
Schreckensthat eines Tobsüchtigen. Der seit 

angerer Zeit in hohem Grade schwermüihige 25jähriae 
hp, m clne8 dauern im Weiler Bumehofen wurde in 
prhnh öum 10. November plötzlich tobsüchtig. Er

y o sich von seinem Lager und brächte seinem Vater 
daß hrn?. Warfen Säbel' so schwere Verletzungen bei 
au ber Tod eintrat. Die ihrem Manne
in fDr, e derbrieilende Mutter wurde von dem Rasenden 
Ä’»' W-is- oerfeftt; die 8r«u «S 

und chwere Verwundungen. Est ein^L" etlte nun auf die Straße, wo e?zu- 
bem oriff er 7'Ola?ti0en saurer niederfchlug. Außer- 
Männp?»^ tm benachbarten Dorfe Allingen noch drei 
Mühe apI Unb üeiIt^e flc schwer; nur mit größter 
meiden fi Ih°n9 es, des unseligen Menschen Herr zu 
fängnIB zu b-kg-Ü"''" """ *" b°s OttSg,-

elne®ä"Ml,ÄWÜ!?iec8 Verbrechen wurde gegen 
Gegend ^vo„^^Arischer Erharbeiter verübt, die in der 
Legung eines n Pennsylvanien mit der
schäftigt war^em^bDjp Gleises der Lehigh - Bahn be- 

wh ausgeführten lagerten Nachts in einem 
Nacht etntge eanÄnl16' während der 
das Haus mehrere anschlichen, um rings um 
entwandte Tynamitvntvn Vorrathen der Ungarn 
Patronen nntröen ?’en 8« verstreuen. Die 
zündet und dadurch das ^irischen Batterie ent- 
dienende Gebäude\Qn\ «rfSrTi ^^nthalt 
wurden sofort gelödle? und mehr?™ « ^nJr'' n 
verwundet. Unb mel)retc andere tödtlich

sieben üct am Sonnabend Abend m 
Uhr wieder ein starker Erdstoß stattaeknnk? 
folgende Nackt war in Folge dessen recht umuh 
und auch gegen Morgen will man noch esistae 
schütterungen wahrgenommen haben. Seit dem 
Oktober, an welchem Tage der vielerwähnte nnfcrt 
ordentlich starke Erdstoß stattfand, sind nach h r 
„Saale-Ztg." nur Stöße gAindercn Grades wahrae- 
nommen worden. Ein Stillstand in den Härserer' 
schütterungen ist leider immer noch nicht eingetreten- 
in vielen Gebäuden wird ein ununterbrochenes Fort
schreiten beobachtet. Ein Hausbesitzer in der Zeißinq- 
straße bat an seinem beschädigten Gebäude eine Büchse 
angebracht mit der Aufschrist, daß milde Gaben ent
gegengenommen werden.

Bestrafte Soldaten. Aus zuverlässiger Quelle 
erfahrt die amtliche „Darmst. Ztg." aus Dietzendach, 
daß Soldaten, die anläßlich des letzten Manövers „mit 

Phasen geschmückte Exzesse" begingen, 
mit schweren militärischen Strafen belegt wurden. 
Der Hauptthäter erhielt unter Ausstoßung aus dem 
Soldatenstande sechs Jahre Zuchthaus. Der Nächst
belastete erhielt fünf Jahre Gefängniß, der dritte sechh ] 

Monate Gefängniß. — Man darf wohl verlangen, 
daß die Oeffentlichkeit auch über die Art jener Exzesse, 
die zu so furchtbaren Strafen geführt haben, Näheres 
erfährt.

Ostrowo, 13. Nov. Der 21jährige Wirthssohn 
Adalbert Nowicki aus Gorzupia, welcher am 16. April 
vom Schwurgericht zum Tode verrrrcheilt, weil er ge
meinschaftlich mit seinem Vater auf dem Wege von 
Roschki nach Gorzupia den Wirthschaftsbesitzer Szcotka 
und dessen Ehefrau, mit denen die Nowickis in Feinde 
schaft lebten, meuchlings erschossen hatte, wurde heute 
früh durch den Scharfrichter Retndel-Magdeburg hinge- 
richtet. Der alte Nowicki, welcher gleichfalls zum Tode 
vernrtheilt war, wurde zu lebenslänglichem Zuchthaus 
begnadigt.

London, 13. Nov. (Tel.) Letzte Nacht wurden 
durch den Sturm große Verheerungen angerichtet. In 
Cornwall, im Süden und Westen gingen gleichzeitig 
Gewitter- und Wolkenbrüche nieder.

Aus Westpreutzen und den 
Nachbarprovinzen.

Dirschau, 13. Nov. Einen Act grober Rohheit 
beging gestern der Arbeiter Gl. in der Neustadt, indem 
er seinen eigenen Vater mit einem Meffer bedrohte. 
Da der Mensch sich durchaus nicht beruhigen wollte, 
vielmehr die Situation immer gefährlicher wurde, 
requirirte man polizeiliche H lfe. Der Beamte sah 
sich gezwungen, den renitenten Menschen hinter Schloß 
und Riegel zu setzen. Hoffentlich erhält nunmehr der 
Bursche eine fühlbare Belehrung darüber, wie sich ein 
Sohn seinem Vater gegenüber zu verhallen hat.

Marienburg. 13. Nov. In Dirschau befindet 
sich in der Untersuch» igshast ein Arbeiter Splitt, 
welcher in dem Verdacht steht, einen Arbeiter Satowskl 
an der Etsenbahnbrücke bei Marienburg ermordet und 
beraubt und dann die Leiche in die Nogat geworfen 
zu haben. Während der Kaisertage wurde das Gerücht 
verbreitet, Satowski sei in Folge einer Wette über die 
Nogat geschwommen und dabei ertrunken. Es erfolgte 
so auch die Beerdigung der Leiche aus dem hiesigen 
katholischen Armenkirchhofe. Gestern erfolgte jedoch die 
gerichtlich angeordnete Ausgrabung der Leiche, um die 
Todesursache des Satowski festzustellen. (Nog.-Z.)

E. Aus dem Kreise Znin, 13 Nov. Schon 
wieder ist von einem Bahnunglück, das sich kürzlich 
auf Bahnhof Elsenau ereignete, ohne glücklicherweise 
ernste Folgen zu haben, zu berichten. Es wurde von 
dem nach Gnesen fahrenden Zuge ein Pferd von 
einem Gespann des Rittergutspächters zu Starenzyn 
auf dem Uebergange der Zniner Chaussee vorn Wagen 
fortgerissen und eine Strecke weit geschleift, wobei eS 
gewaltige Abschürfungen erhalten hat. Nach einem 
Aufenthalt von ungefähr 3 Minuten setzte sich der 
Zug wieder in Bewegung. Das andere Pferd und 
der Knecht kamen mit dem bloßen Schreck davon. 
Derartige Unglücksfälle würden nickt passiren, wenn 
die lleberwege mit Schranken versehen würden. — 
Infolge Fütterung mit rohen Kartoffeln hat der 
Gutsbesitzer S. in G. ein werthvolles Pferd und 
Gutsbesitzer B. eine tüchtige Milchkuh verloren. Eine 
zweite Kuh konnte gerettet werden. — Gestern fand 
in der kath. Kirche zu Janowitz in Gegenwart des 
Kirchenvorstandes durch den Dekan aus Kletzko eine 
Kirchenvisitation statt. Die Leistungen waren durch
weg befriedigend.

V. Marienwerder, 13. Nov. Der heute hier 
abgehyltene Vieh- und Pferdemarkt war recht gut 
beschickt. Es standen ungefähr über 100 Stück Rind
vieh und 50 Pferde zum Verkaufe. Es wurde für 
einen fetten Ochsen 330 Mark gezahlt, eine Milchkuh 
kostete 180 Mk. Jungvieh, ebenso srischmilchende 
Kühe, waren nur sehr wenig aufgetrieben. Der 
Handel ging sehr gut von Stätten und eS wurden 
mehrere Rinder gekauft. Der Pserdehandel war flau, 
da es an guten Pferden fehlte. Es wurde für ein 
Arbeitspferd 60—240 Mk. bezahlt. Namentlich fehlte 
es aber an Käufern.

[R] Zempelburg, 13. Nov. Der gestrige 
Martini- oder sogenannte Miethsmarkt hier war trotz 
des schlechten Wetters von einer großen Menschen
menge besucht, da viele Dienftgeber aus den Kaminer, 
Wandsburger, Tucheler, Kanitzer und Kroner Gegend 
erschienen waren, um ihren Bedarf an Gesinde hier 
zu decken. Von letzterem sah man aber gestern be
deutend weniger, als sonst bei dieser Gelegenheit. 
Besonders mangelte es sehr an Dienstmädchen, wes
halb auch die geforderten und gezahlten Löhne bei 
diesen entsprechend höher als in früheren Jahren 
waren. Auf dem Krammarkt entwickelte sich bei dem 
starken Beuch ein recht lebhafter Handel. Der Auf
trieb an Vieh war, wie immer an diesem Tage, 
gänzlich bedeutungslos.

Pillkallen. 11. Nov. Seit längerer Zeit bereist 
ein Auswanderungsagent die Ortschaften. Verschiedent
lich ist es demselben auch gelungen, kleineren Be
sitzern gefälschte Ueberfahrtskarten anzuschwindeln. 
Aber nicht allein durch das Fahrgeld, sondern auch 
durch den Verkauf ihrer Grundstücke ist diesen Leuten 
ein bedeutender Nachtheil erwachsen. Vor dem 
Schwindler, welcher sich jedenfalls auch in andere 
Kreise begeden wird, muß dringend gewarnt werden. 
— Beim Heizen des Zimmers entstand bei dcm Be
sitzer K. in G. dieser Tage im Ofen eine so fürchterliche 
Explosion, daß derselbe in Stücke ging. Eine Tochter 
des Hauses hat dabei so schwere Verletzungen davon- 
getragen, daß an ihrem Auskommen gezweifelt wird. 
Durch Holzstücke, welche man dem Besitzer aus Rache 
mit Pulver gerüllt hatte, ist die Explosion herbeige
führt worden.

Kolmar i. P., 11. Nov. Der Fall, daß ein 
Ehemann in Gegenwart seiner Frau durch „Erhängen" 
freiwillig aus dem Leben scheidet, ist gewiß selten, 
hier aber vorgestern Abend vorgekommen. Der dem 
Trunke ergebene Dachdecker K. gerieth Abends mit 
seiner Frau in Streit, wobei er die Drohung ausstieß, 
sich erhängen zu wollen. Da er diese Drohung schon 
öfter hatte fallen lasten, so glaubte die Frau daß der 
Mann sie nur erschrecken wollte. Sie sah deshalb 
dem folgenden Schauspiele ruhig zu. Dies bestand 
darin, daß der Mann mit seinem Leibgurte sich sitzend 
am Ende der Bettstelle aushängte. Zweimal soll der 
Mann noch „gegurgelt" haben. AIS die Frau dann 
näher zusah, war ihr Mann todt.

Lokale Nachrichten.
. r (Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver
sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.)

Elbing, 14. November
* Muthmichüche Witterung für Donnerstag 

Den 15. Nov.: Wolkig mit Sonnenschein, naßkalt, 
Niederschläge, windig. Nachtfröste.

Resultate der BolksfchuÜehrer - Prüfungen. 
An den sechs Seminaren unserer Provinz haben in 
.diesem Jahre das erste .Lehrer-Examen im ganzm

191 Seminar-Abiturienten und 4 Schulamtsbew 
gemacht. Die ersteren bestanden sämmtlick, närniia) 
den Seminaren zu Graudenz und Löbau K ' 
Marienburg und Pr. Friedland je 28, Tuchel 
Berent je 26 und im Nebencursus zu Mor 
bürg 23. Von Den 4 SchulamtsRwerbcrn Kiton 
2. Es sind also in diesem Jahre im ganzen 
junge Leute in's Volksschulamt eingetreten, g» 
217 im Vorjahre. Behufs enbgUtiger Ansieltu» 
machten in diesem Jahre 195 Lehrer D 
zweite Lehrerprüfung, während sich im VO,L 
Jahre 225 derselben unterzogen. Die
Theilnehmerzahl hatten die Seminare zu Löbau »'■ 
Marienburg mit 39 und 37, die geringste die Scm'n« 
zu Graudenz und Pr. Friedland mit 17 und 28 LelM 
auszuweisen. Von den 195 Lehrern bestanden 142 
Vorjahre von 225 195), außerdem wurde einem &i)tC 
die Lehrdefähigung für Unterklassen von Mittels w 
höheren Töchterschulen zuerkannt. Im vorigen 
erhielten drei Lehrer diese Auszeichnung. 0,1119 
fielen bei der zweiten Lehrerprüfung 13,34 $rQC' 
durch. In diesem Jahre beträgt der Procentwtz 
Durchgefallenen 27,18 Proc. Demnach sind Die Er
gebnisse der diesjährigen zweiten Lehrerprüfungen (t* 
heblich ungünstiger als die in der vorjährigen und aM 
überhaupt die schlechtesten aus den letzten 10 Jahr^ 
Eine Gegenüberstellung Der Ergebnisse der zwE 
Lehrerprüfungen an Den einzelnen Seminaren erM 
Folgendes: Es bestanden in Löbau in diesem 
82,05 Proc., im Vorjahre 95,83 Proc.; MarienbulS 
in diesem Jahre 78 37 Proc., im Vorjahre 85,71 P 
Pr. Friedland in dtesem Jahre 75,00 Proc., tm £;°’' 
jähre 100,00 Proc., Graudenz in dicsim Jahre 70 
Procent, im Vorjahre 60,00 Proc., Tuchcl in buh1,1 
Jahre 66,66 Proc., im Vorjahre 85,71 Proc., Bere°> 
in diesem Jahre 63,10 Proc, im Vorjahre 79,41 
Proc. Im Durchschnitt in diesem Jahre 72 82 Pror-' 
tm Vorjahre 86,66 Proc.

* „Sang an Aegir". Wie wir vernehmen, wirb 
die Kompositton Sr. Majestät des Kaisers demnächst 
bei einer musikalisch-deklamatorischen Abendunterhaltung 
vorgetragen werden, welche Schülerinnen der Höheren 
Töchterschule unter Leitung des Herrn Helbing zu°r 
Besten des Sckulfonds Der genannten Anstalt zu oct* 
anstalten gedenken.

■* Im Kaufmäanische« Verein sprach gestern 
Herr Proseffor Facian über die öffmilichen Spiele 
alten Römer; der Vortrag bot in seinen Einzelheit 
einen interessanten Beitrag zur Sittengeschichte 
Römer unter den Kaisern. f

* Der Elbinger Landwirthschaftliche Loka^ 
Verein hält am 15. Nov. eine Versamm ""6 
Börsenrestaurant ab. Auf der Tagesordnung lUY- 
dte Feststellung der Tagesordnung für 1‘ 
16. d. M. statifi wende Sitzung des Verwaltungsraihs, 
sodann werden die bestellten Schraubenschlüssel und 
Borhängrschlöffer ausgegeben, endlich geschäftliche 21°' 
gelegenbeiten erledigt.

Stadttheater Wir machen an dieser Stelle 
nochmals auf die morgen, Donnerstag, stattfiidende 
Aufführung des Halm'fchen Lustspiels „Der Sohn 
der Wildniß* aufmerksam. Die Vorstellung findet 
außer Abonnement und zu Miltelpretsen statt. — J° 
Vorbereitung befindet sich Sr. Majestät des Kaisers 
Dichtung und Composition ^Sang an Aegir" 
LortzingS komische Oper „Zar und Zimmermann/

* Die Mitglieder der Ortskrankenkasse fül 
das Tischler-Gewerbe, welche großjährig und tut 
Besitz Der bürgerlichen Ehrenrechte sind, sowie die
jenigen Arbeitgeber, welche für Kassen-Mitglieder Bei
träge aus eigenen Mitteln zahlen, werden zu einer 
Generalversammlung auf Freitag, den 16. November, 
Abends 8 Uhr in das Vereinshaus, Wasserstraße 68, 
eingeladen. Auf der Tagesordnung steht: 1) Wahl 
des Ausschusses zur Prüfung der Rechnung des 
laufenden Jahres. 2) Wahl des Vorstandes. 3) Wahl 
des Arztes. 4) Geschäftliches.

Terrorismus der Polen. Daß deutsche Ge-> 
werbetreibende rc. in Gegenden mit spezifisch polnischer 
Bevölkerung von der letzteren förmlich boykoltirt werden, 
wird von den Polen zwar bestritten, ist aber That
sache. Einen neuen Beweis hierfür giebt eine Zuschrift 
auS Rakel an Den „Postep,- welche wir in wörtlicher 
Uebersetzung nachstehend folgen lassen: „Vor einigen 
Tagen hat in unserer Stadt am Markt, im Hause 
des Herrn Kallmann, unser Landcmann H.rr Janicki 
eine Drogerie kingerichtet. Wenn auch erst kurze Zeit 
das Geschäft eröffnet nnd Herr Janicki hier nock un
bekannt ist, überstürzen sich Kauflustige zu ihm', bevN 
er hat gute und billige Waare, er selbst ist außerge
wöhnlich höflich und ist bemüht, in jeder Hinsicht den 
Anforderungen des Publikums zu genügen. Seine 
Ansiedelung hier freut uns sehr, denn in unserer 
Stadt haben wir bis jetzt eine polnische Drogerie nicht 
gehabt und jetzt haben wir wieder eine polnisch Firma 
erobert. ES thut hier noch die Anlegung einer Scknitt- 
waarenhandlung sehr noth. Die Gegend hier ist ge
nügend polnisch und wohlhabend und daher könnte 
ein solcher Kaufmann hier gute Geschäste machen- 
Polnische Kaufleute anderer Branchen haben wir hick 
genügend und allen geht es gut. Die jüngsten bofl 
diesen Herren: Rzendkowski, Weichmann und Zajda, 
erfreuen sich hier eines guten Wohlgehens und sie ver
dienen es auch, Denn bei ihnen sowohl, wie auch bei 
Herrn Janicki kann man gute Waaren bei reeller Be
dienung erhalten. Aus unserer Stadt haben einige 
Herren beim alten Bismarck Visite abgestattet, unter 
ihnen der Uhrmacher Mareske und der Drogist Sturzel- 
— Brüder, Genossen, unterstützt, sowie es nur mög- 
fich ist, Eure Landslente und taufet sämmtliche Waare 
nur von diesen. — Nothwendig ist hier auch eine 
Hebeamme, Polin. Ein Schauder durchgeht^ den Men
sche», wenn man in unserer Kirche nur jüdische und 
evangelische Hebeammen sieht." Also die richtige 
Boykotterklärung! Besonders streng soll der Boykott 
offenbar über jene Geschäftsleute verhängt werden, 
welche „beim alten Bismarck Visite abgeftaitet" haben- 
Wird den Polen einmal etwas zu nahe getreten, so ist 
des Schreiens über Unterdrückung und Ungerechtigkeit 
kein Ende. Sie selbst aber — ja, Bauer, das ist ganz 
etwas Anderes!

Das traurige Frankreich. 3n ber borgt ftiigeit 
Morg'Nv rssmlung der Magdeburger Zuckerlörst 
wurde ein neues, sehr interessantes Trauerzeichc^ 
der französischen Republik sür das Ableben dcs 
russischen Zaren in Augenschein genommen. Es war, 
wie die „Magdeburger Ztg." mittheilt, ein Brief 'J1 
einem osfistellen Trauerkvuvert der französiichen Post" 
Verwaltung eingetroffen. Es ist ein gelbes Kouverk' 
auf der Vorder- und Rückseite mit einem schwaE 
Rande verseh n, in der rechten Ecke bist d t sich 51 
grü ie 5 Centimes-Marke eingestewpelt, unten ® t 
Der linken Seue befindet sich das Bildntß deS ruifif^ 
Ksisers Alexander III. mit der französischen 3nid?r0 • 
„Zum Gedächtniß des 1. November, Livadta." "S 
der rechten Ecke unten ist der russische Adler ang 
bracht. Mehr kann man doch eigentlich von 
französischen Republik nicht verlangen. Die 



füt den ermordeten Präsidenten Carnot hat so etwas 
nicht gezeitigt.

? Dem heutigen Courierzuge, welcher um 
7 llhr 5 Minuten von Berlin hier etntraf, folgte ein 
Weiter Theil von Berlin bis Eydtkuhnen. Der Zug 
war aus verschiedenen Wagen anderer Directions-Be- 
Ake zusammengesetzt. In dem Zuge reisten der 
Großherzog von Hessen, Herzog von Koburg und 
Herzog Jork, sowie verschiedene andere Fürstlichkeiten 
und Würdenträger zu den Beisetzungsfeierlkchkeiten 
nach Petersburg. Se. Majestät der König von Däne
mark und Prinz Waldemar verblieben noch in Berlin 
und benutzen den heutigen Tages-Courierzug, welcher 
um 5 Uhr 37 Min. von Berlin hier eintrifft. Für 
die hohen Reisenden war ein besonderer Salonwagen 
in dem Zuge eingestellt.

* Der Kirchenchor zu Heil. Drei Königen 
veranstnltet am Bußtag (21. Nov.) wie in früheren 
Jahren ein Concert in der Dreikönigskirche.

* Marktthor-Uhr. Nach Mittheilung des Herrn 
Uhrmacher Lessing ist die Reparatur der Uhr auf dem 
Markt-Thurm beendet und seit heute Vormittag ist 
M Uhrwerk wieder im Gange. Hieran knüpfen wir 
die Mittheilung, daß für die Stadt Elbing seit Aus
stellung der neuen Uhr auf dem Rathhause diese in 
^ster Linie als Normal-Uhr gilt, wenngleich sich Halb- 
Elbing gewohnheitsgemäß nach der Marktthor-Uhr zu 
Achten pflegt.

Zu dem Anträge auf Einführung von 30< 
und 80-Pfenmg Freimarken, weichen die Elber- 
stldex Handelskammer an das Reichsvostamt gestellt 
wQt, wird geschrieben: Derartige Anträge auf Ein« 
'ührung verschiedener neuer Freimarken sind bereits 
Wiederholt und von sehr vielen Seiten gestellt worden, 
doch stets mit dem nämlichen Erfolge der Ablehnung. 
Entweder wurde das Bedürfniß nicht anerkannt oder 
es wurden technische Bedenken geltend gemacht, mit 
dem Hinweise darauf, daß die Schalterbeamten bei 
der jedesmaligen Dienstablösung schon jetzt gegen 
50 verschiedene Werthzeichen zu übergeben und über
nehmen hätten, deren Vorhandensein aufs genaueste 
sestgestellt werden müsse. Speziell von Berliner kauf
männischen Kreisen ist seit bereits einem Jahrzehnt 
auf das Fehlen von Freimarken zu 30, 40 Psg. 
und 1 Mk. hingewiesen worden. Diese Franko- 
beträge kommen allerdings in allen Theilen des 
Retchs-Postgebiets ungemetn häufig vor. Die große 
Zahl der Frankobeträge zu 80 Psg., wie sie 
w dem Anträge der Elberfelder Handelskammer zum 
Beweis herongezogen war, erklärt sich dagegen aus 
der Nachbarschaft der drei Länder Frankreich, Belgien 
und Holland, nach welchen das einfache Packetporto

Psg. beträgt, während z. B. in den östlichen 
feilen des Reichs-Postgebiets eine Freimarke zu 
Lesern Betrage ganz überflüssig wäre. Wollte man 

das Bedürfniß nach Maßgabe der Elberfelder 
§?^uaufstellung anerkennen, so könnten mit gleichem 

großen Berliner Firmen, welche bedeutende 
/v.bugen von Nachnahme- und Sperrgulsendungen ver- 
>Wicken, für ihre sehr häufig vorkommenden Franko- 
°etröge von 35, 45, 60, 75 und 85 Pfg. ebenfalls 
oeionüere Marken verlangen. Die Postbehörde dürfte 
Uch gegen die Einführung jeglicher Alt von neuen 
Freimarken, auch der wirklich nothwendigen zu 30, 
40 Pfg. und 1 Mark, solange ablehnend verhalten, 
bis durch entsprechende Abänderung des Klebegesetzes 
die Postanstaltcn von dem Vertriebe der Versicherungs
marken entbunden sein werden.

Warnung vor einer internationalen Schwindel
firma. Ein Berliner Handwerkermeifter erhielt vor 
einiger Zeit von der Firma Dressel u. Co., Rotterdam, 
Mmonde Straat 75, eine Bestellung auf sein Fabrikat, 
schaufeln, wie sie in der Colonialwaarenbranche zum 
^messen von Kaffee, Mehl rc. gebraucht werden. 

War dies eine kleine Ordre, eine Probesendung, 
deren Ausfall, wie die Herren schrieben, ein 

größerer Auftrag erfolgen würde. Die erste kleine 
Endung, nach deren Empfang sofort Kasse erfolgen 
wüte, gmg ab, und bald darauf traf ein Schreiben 
q c Empfänger ein, in welchem sie ihrer 
Zufiiedenheit mit der Sendung Ausdruck gaben 
und gleichzeitig eine größere Bestellung, diesmal im 
Werthe von 250 Mark machten. Der Betrag 

deide Sendungen sollte dann sofort beglichen 
werden. Nachdem nun auch die zweite Sendung ab
gegangen war und zwar sranco Fracht — denn daß 

eferant die Frachtspesen nach Rotterdam trug, 
^dlte zu den „Bedingungen" der Firma — harrte 
tet Mann vergebens auf den sofortigen Ausgleich 
mner Rechnungen. Als er in seinen Mahnbriefen 

nwal die doppelte Francatur vergessen hatte, besaßen 
* Herren noch die Frechheit, das Schreiben wegen 
genügender Francatur' zurückgehen zu lassen. 

dx^gch wandle sich der Meister um Hilfe an den 
Gingen Generatconsul in Rotterdam, der dem 
jede ^ger zu seinem Bedauern eröffnen mußte, daß er 
hab? Hoffnung auf Erhalt seines Geldes aufzugeben 
npf' da er notorischen Schwindlern in die Hände 
a iQUen sei»
man? Besitzwechsel. Der Eigenthümer Peter Aß- 
flutänY.0118 Wolfsdorf Niederung, welcher ein Renten- 
dorfg""dstück erworben, hat sein Eigenthum in Wolfs- 

o gt) n Schiffer Franz Hohenseld daselbst verkauft. 
Katze ^??tbericht. Auf dem Friedrich-Wilhelms- 

Markt der Wochenmarkt wieder viel Verkehr, 
und vielen dort gut beschickt mit Butter, Eiern 
kur 90 Ps ^eren Berkausssrtikeln. Die Butter war 
kosteten i sto,5 1 Mk. pro Pfund zu haben. Eier 
lchöne Früchm dro Mandel. Der Obstmarkt hatte 
Sorten, welcb? -.ouszuwetsen, von Aepfel allerhand 
toarcn. Junalers^O vro Zweilitermsaß käuflich 

hn 60 $f- pr° Sw°i-
x tnen noch 1 gn Grauchen, welche neben andern 

höben waren, sogar 65 Pfg. Auf
Sh 0131V Rojenkom ' 5'a,n?iel Gemüse sehen, wie 

Petersilie, • 3uHebein, Sellerie Porrcv
MoltbU und U®
$anntnlianjen auch oüu m.y.™mcnmatttroaten außer 
Verkauf gestellt. Ein « blühende Bäumchen zum 
herrschte auch aus der Fischbrücke "am Eim Seben 
war der Fischmarkt mit frischen Fischen am 
Man konnte Hechte, Zander, Bussen,'’"‘Ä- 
Karauschen, Barsche, Kaulbarsche und andere kleine 
Butterfische allerdings nur um hohe Preise taufen.

Karpfen waren zu haben; Zander kosteten 20 
kleine 15 Ps. pro Stück, Barsche 10 Pfg.; 

waar??^bern waren ziemlich billig. Von Räucher- 
Hcrina-^b es Aale, Flundern, Kieler Sprotten und 
wilde Wildmarkt zeigte einige Hasen und
Liuswad^ ®er Käse- und Fleischmarkt boten gute 
Mark 91‘ ^ünserümpse kosteten heute schon 4—4,50 

dorswhen^bUger Winter soll in diesem Jahre be« 
Lande Prophezeihen die Wetterknndigen vom 
sonst e Ameisenhaufen sind nämlich, statt wie 
was nn* ?nl> niedrig, diesmal hoch und spitz gebaut, 

ch dex Versicherung von Forstleuten ganz be

stimmt einen harten Winter bedeute. Ferner wird 
aus dem Erzgebirge gemeldet, daß sich dort der Nuß
häher, welcher sonst nur selten dorthin kommt und 
lieber im Norden bleibt, in großen Schaaren ein
gefunden bat, was ebenfalls ein Anzeichen für einen 
zu erwartenden strengen Winter sein soll. Wenn 
diese Anzeichen für den Eintritt eines strengen Winters 
nur so viel zutreffen, wie die für einen frühen 
Winter angeführten, dann können die Pelze noch lange 
ruhen.

G Lehrerverein. Der Lehrerverein „Lahme 
Hand" hatte sich am Sonnabend im Vereinslokale 
zur Lahmen Hand zur monatlichen Sitzung eingefun
den. Der schlechten Wege wegen war die Versamm
lung nicht besonders besucht. Ueber den Entwurf zum 
Lehrerbesoldungsgesetz kamen allseitig freudige Zustim
mungen und lebhafte Anerkennungen zum Ausdruck. 
Ob sich auch bittere Wermuthstropfen hierunter mischen 
werden?

® Amtsjubiläum Die Lehrer Herr Berg in 
Fichthorst, Herr Kositz in Kerbsborst und Herr Latzke 
in Horsterbusch hatten am 1. November 25 Dienst
jahre im Schulamte gestanden. Nur die betreffenden 
Schulinspektionen bedachten die genannten Herren mit 
anerkennenden Schreiben. Die Königliche Regierung 
schenkt diesen Feiern keine Beachtung.

Die evangelische Pfarrstelle zu Lebehnke, 
Diözese Deutsch Krone, ist mit dem Hilfsprediger 
Grude in Andreasthal besetzt worden. Vom Kon
sistorium in Danzig sind die durch Ausrücken des 
Pfarrers Lackner an der St. Marienkirche in Elbing 
zur Erledigung gekommene zweite Pfarrstelle und die 
infolge der Pensionirnng des Pfarrers Becker an der 
St. Annenktrche zu Elbing erledigte zweite Pfarrstelle 
ausgeschrieben worden. Das Einkommen der ersten 
Stelle beträgt jährlich 3,423 Mk. neben freier Wohnung, 
das Einkommen der zweiten Stelle jährlich neben 
freier Wohnung 2,460 Mk., wovon bis Ende Sept. 
1902 eine Pfründeabgabe von jährlich 676 Mk. an 
den landeskirchlichen Pensionssonds abzusühren ist. 
Bewerbungen um beide Stellen sind an den Magistrat 
zu richten.

G Werdegang. Einige Besitzer der Niederung 
haben noch immer ihr Vieh nicht eingestallt. Bei der 
milden Witterung und noch genügender Weide ist die 
Milchergiebigkett der Kühe verhältnißmäßig noch eine 
gute.

G Unfug. Der Besitzer der Schneidemühle in 
Sommerort hatte in der Nogat die neu erstandenen 
Holztrasten gut befestigt liegen lassen. Durch ruchlose 
Hände wurde aber dieses Holz losgelöst, so daß dasselbe 
stromabwärts trieb. Bei Horsterbusch und Robach 
wurden einige Gebinde der Holztraft ans User ge
bracht und befestigt. Mittelst Dampfer mußte das 
Holz stromaufwärts an Ort und Stelle transportirt 
werden. Nach den Thätern wird eifrig recherchirt.

hat. Man denke nur an 
„Blümletn traut, sprecht für 

Lied vom „König von Thule", 
zwischen Faust und Margarethe, 
5. Akt, in welcher die Erinne-

Kunst «nd Wissenschaft.
Elbing, 14. November.

Der am 16. Oktober vorigen Jahres einem Hirn
schlage erlegenen französische Komponist Charles 
Fran^ois Gounod errang seinen Weltruf durch die 
Sättige Oper „Faust und Margarethe", welche 
gestern über unsere Bühne ging. Zuerst nach Lor
beeren auf dem Gebiete der Kirchenmusik strebend, 
wendete er sich schließlich doch mehr der Oper zu. 
Doch haben seine andern Werke aus diesem Gebiete 
mit einigen Ausnahmen kein langes Leben auf dem 
Repertoire fristen können, während gerade seine 
„Marguerite" auch in Deutschland einen gänzenden 
Erfolg sich errang und ihn dauernd an sich fesselte. 
Woraus läßt sich dies erklären? Goethes Werk, das 
den Libretttsten Barbier und Carrö zur Fabrikation 
des Textbuches diente, das Höchste, was wir dem 
Auslande als deutsches Geisteserzeugniß bieten können, ist 
darin kaum wiederzuerkennen. Dieser Faust ist ein alterHerr, 
der sich nach dem „Jungbrunnen" sehnt, damit er von 
neuem das Leben genießen könne; dieses Gretchen ist 
darin zu einer koketten Französin geworden, deren 
Liebe sich mit elektrischer Schnelligkeit entwickelt und 
sich in Walzerliedern offenbart. Aber der Franzose 
und der Komponist konnte keinen „Denker" Faust 
brauchen, mit dem er nicht viel hätte ansangen können. 
Die Musik ist's, die das deutsche Gemüth so sym
pathisch berührt, die der Oper bis heute ihre Lebens
fähigkeit bewahrt bat. Ja, Gounod zeigt in ihr mehr 
innere Verwandtschaft mit der deutschen, als mit der 
eines andern Franzosen. Dem Einflüsse Mendelssohns, 
Webers und Mozarts verdankt es Gounod, daß er für 
die „deutsche Gemüthlichkeit" J)en rechten tonlichen 
Ausdruck gefunden 
das Lied Giebels: 
mich", oder an das 
an das Duett Nr. 15 
oder an die Arie im 
rung an die erste Begegnung mit Faust eingeflochten 
ist: so wird die Innigkeit und Gefühlswärme, die der 
Franzose darin zum Ausdruck bringt, uns wie echt 
deutsche Musik anhetmeln. Die „Juwelenarie" 
Gretchens freilich, welche Herzenseindrücke im Walzer
rhythmus behandelt, widerspricht der deutschen Art, 
Gefühlsstimmungen ausznsprechen; sie drück! eher die 
Frohlaune einer Pariser Grisette aus. Aus der Fülle 
musikalischer Inspirationen heben wir nur hervor: die 
Introduktion, die das düstere Grübeln des mit Welt 
und Leben zersallenen Faust mit geschickter musikali
scher Beredsamkeit schildert; ferner die lebens
frohen Lieder der Volksmenge, welche sich in wirk
samen Gegensatz zu dem fassungslosen Lebensüberdrusse 
Fausts stellen, im 2 Akte den Ktrmeschor, in 
welchem die Lust am Dasein, der Frohsinn der Jugend 
sich in einschmeichelnder Weise kundgeben. — Auf die 
gestrige Aufführung können wir im allgemeinen mit 
Befriedigung zurückblicken. Im Vordergründe des 
Interesses standen naturgemäß die Vertreter von 
„Faust" und „Margarethe". Herr Dippel als „Faust" 
sah sich im 1. Akte vor eine besonders schwere Auf
gabe gestellt, da er hier im Orchester wenig Anhalt 
für seine Einsätze findet, und die Darstellung eines 
Charakters, dem ..der lichten Sterne Chor, das Welten- 
all" keine Antwort auf seine Fragen nach des Lebens 
wahrem Zwecke giebt, erfordert einen Sänger, der 

frei ist von „Lampenfieber", der frisch heraus 
ctnn/nii^^etIr. schöpft, gleichsam die Töne aus seinem 
unaeimnn?0118^11«' ihm auch an der

ß»wa?Mid'">st°a €l"' ®,"Seiun« «tut». SötfonS 
ympatWch tft der Boitrog, roo d!e Stimme nicht 
tocirt wird - und di-I- W-hrd-i, möchien wir allen 
Operumiig -der recht düngend aus Herz legen. Die 
9iäuinltd)tdtcu unsers 3ZbcatcxS etforbetn keineswegs 
eine Anstrengung der Stimme bis zum äußersten 
Stärkegrade ; im Gegentheil ist der Vortrag bei ge

am 25. Nov. durch die Offiziere Enz uud 
Giese verstärkt werden.

Berlin, 14. Nov. Am Montag wurde 
ein Anarchist verhaftet, der in einer Ver
sammlung eine Brandrede gehalten hatte.

Berlin, 14. Nov. Oberlandesgerichts
präsident Schönstedt ist zum Justizminister 
ernannt worden.

Köln, 14. Nov. Der Petersburger 
Correspondent der „Kölnischen Zeitung" ver
sichert, in allernächster Zeit werden nutzer 
dem General - Gouverneur Gurko auch der 
Kriegsminister Wanowski, sowie die 
Commandeure der Militärbezirke Moskau, 
Wilna, auch Minister des Auswärtige«, 
Giers, ihre Aemter niederlegen.

Petersburg, 14. Nov. Auf Wunsch 
des verstorbenen Zaren findet die Ver
mählung des Zaren Nikolaus früher statt, 
als man in Hofkreisen annahm. Die Fasten, 
während welchen keine Trauungen vollzogen 
werden dürfen, beginnen am 26. November 
Abends 6 Uhr. Ob der Zar an diesem Tage 
sich vermählen wird, steht nicht fest, es ist 
vielmehr wahrscheinlich, datz die Hochzeit 3 
Tage früher erfolgt, damit die zur Beisetzung 
eintreffenden fürstlichen Verwandten auch der 
Vermählung beiwohnen können. Wie verlautet, 
will die Zarin den Grotzfürsten Georg nach 
Abba Tuman begleiten, vorher jedoch einige 
Wochen am väterlichen Hofe in Kopenhagen 
verbringen.

Petersburg, 14. Nov. Wiederum 
wurden aufrührerische Proklamationen in 
zahlreichen Exemplaren verbreitet, welche 
mit denjenigen vor vierzehn Tagen ver- 
theilten fast identisch sind. Die Polizei 
glaubt, die verbrecherischen Schriften seien 
vom Auslande eingeschmuggelt.

London, 14. Nov. China hat bis jetzt 
noch keine Schritte bei Japan betreffs eines 
Friedensschlusses gethan. Man vermuthet, 
China werde damit erst warten, bis die 
Japaner vor Peking stehen.

mäßigter Tongebung viel mehr wirksam, weil dann die 
Lunge Luft genug in Vorraih hat, um den Ton 
rund und voll zu bilden; bei Ueberanstrengung der 
Stimmbänder aber wird nur das unausstehliche 
Tremoliren hervorgerufen ober gar, o Schrecken! das 
Detoniren. Für lyrische Parthien ist das 
Stimmmaterial des Herrn D. ausreichend, während in 
der Höhe es fehlt. Die kleinen Anläufe, in solchem 
Falle mit dem Falsett auszuhelfen, kann man wohl 
acceptiren, doch ist auf den Uebergang aus der 
Brust- in die Kopfstimme noch mehr Sorgfalt zu ver
wenden. Die „Margarethe" sang und spielte Frl. 
Mertens unter großem Beifall. Wir besitzen in ihr 
eine Primadonna, die mit einer sehr umfangreichen und 
sympathischen Stimme ausgerüstet ist, die aber hier 
und da gezügelt werden muß, um noch schönere 
Wirkungen zu erzielen. So war z. B. im 3. Akte 
das: „Er liebt mich, er, den mein Herz erkor! Es 
tost der Zcphyr, es schlägt die Nachtigall, der Mond
nacht Stimmen flüstern all, rc." entschieden viel zu 
laut. Ueberhaupt wird Frl. M. dem Uebergange aus 
dem ff zum pp. und umgekehrt noch mehr Sorgfalt 
in der Ansarvertnng widmen können. Die Aussprache 
ist im allgemeinen einwandfrei, doch wird manchmal 
die Deutlichkeit etwas beeinträchtigt durch zu dunkle 
Färbung einzelner Stimmlaute. z. B. des a und o. 
Das Spiel war frisch und munter im 3. Akte, sehr 
sinnig und tief durchdacht am Spinnrade, wo der Ge
danke an den „edlen Herrn" immer wieder sich zwischen 
die Strophen des Liedes drangt, ergreifend im 4. und 5. 
Akte an der Leiche Valentins und im Kerker. Eine sehr 
rühmlicheLeistungwardas„Stebel"desFräuleinEndreß. 
Aeußerst lieblich von Aussehen, sang sie ihre Parthie 
mit vortrefflicher Frische und Sicherheit und errang 
mit dem „Biümlein traut, sprecht für mich" stürmischen 
Beifall und Hervorruf bei offener Scene. Frau 
von Cederstolpe fand sich mit der kleinen Rolle der 
„Marthe" mit der bei ihr gewohnten Gewandtheit und 
Zuverlässigkeit ab. Herr Rapp stellte den „Me- 
phtftopheles" dar und zwar mit wechselndem Glück. 
Wo der Sänger seiner ^Stimme nicht Gewalt anthat, 
sondern mit passender Stärke fang, da konnte eben 
von „Gesang" die Rede sein, und da erzielte er, selbst 
bei dem Mangel an ergiebiger Tiefe, recht ansprechende 
Leistungen, z. B. mit dem Liede: „Ja, das Geld re
giert Die Welt," sowie in dem Quartett im 3. Aktt: 
„Ja, ihr müßt verzeihen." In dem 4. Akte gelang 
ihm das Teuflische in dem Ständchen: „Scheinst zu 
schlafen du im Stübchen" recht befriedigend. Sehr 
wenig konnte uns der„Valentin" des Herrn S tarka an
sprechen. Nicht nur, daßdasfastunausgesetzteTremoliren 
ihn garnicht zum Singen kommen ließ, sondern auch 
die große seelische Erregung, die auch da zur Dar
stellung gelangte, wo sie keineswegs am Platze war, 
beeinträchtigten den Genuß in hohem Maße. Ein 
Soldat, dem gleich der ganze Körper in fieberhafte, 
kcampsähnliche Bewegungen geräth, wenn er nur den 
Namen seiner Schwester aussprechen hört, ist für uns 
Deutsche ein Unding. Das im 2. Akte eingelegte 
„Gebet" gefiel dagegen recht gut. Herr Kasten 
fang den „Brander", gab dabei aber weder zu Lob 
noch zu Tadel Anlaß. Der Chor hielt sich mit Aus
nahme des 1. Aktes recht brav. Herr Kapellmeister 
Gieseker hatte mit ihm, sowie mit dem Orchester 
tüchtig geübt, und that das letztere gestern voll seine 
Schuldigkeit. Wünschenswerth bleibt allerdings eine 
stärkere Besetzung von Flöte, Klarinette und Oboe.

 —sky.

Literatur.
Im alten Reichstag. Erinnerungen von Eugen 

Richter. Unter diesem Titel hat der Verfasser, sei! 
1871 ununterbrochen Mitglied des Reichstags, begonnen, 
seine parlamentarischen Memoiren zu schreiben und 
das erste Bündchen über die Zeit von 1871 bis 1877 
(Preis 2 Mk. Zu beziehen durch die Expedition der 
»Freisinnigen Zeitung," Berlin S.W., Zrmmerstraße 8 
gegen Einsendung des Betrages und durch alle Buch
handlungen) erscheinen lassen in dem Augenblick, wo 
der Reichlskag die seit 1871 benutzte „provisorische 
Unterkunft" verläßt, um in den neuen prächtigen 
Monumentalbau überzusiedeln. Das Bündchen schließt 
sich zeitlich an die vor 2 Jahren erschienenen „Jugend
erinnerungen" des Verfassers (bis 1871) an. Die 
eigene parlamentarische Wirksamkeit schildert Eugen 
Richter in dem Rahmen einer allgemeinen Charaktenstrk 
des Reichstages in den einzelnen Sessionen. Es sind 
die ersten Aufzeichnungen, welche Über die parlamen
tarischen Vorgänge nicht vom Standpunkt des Fürsten 
Bismarck, sondern zur Vertretung des Verhaltens der 
Opposition der Oeffentlichkeit übergeben werden. Die 
Darstellung ist nicht chronikartig, sondern schreitet fort 
in abgerundeten anschaulichen, theilweise humoristisch 
gefärbten und feuilletonistisch gehaltenen Skizzen aus 
dem Reichstag, seinen Kommissionen und Fraktionen.

Briefkasten.
Correspondent in Einlage. Wenn wir Ihre 

Anfrage recht verstehen, bezieht sich dieselbe aus die 
jetzt in Umlauf gesetzten Hauslisten. Sie haben dann 
nicht nöthig, die betr. Angabe zu machen, da die ge
setzliche Vorschrift solche dem Willen des Dekiaranten 
überläßt.

Telegramme
der

„Altpreutzischen Zeitung."
Berlin, 14. Nov. Die Eröffnung des 

Reichstages findet am 5. Dezember statt. 
Es wird am Vormittag wie gewöhnlich ein 
Gottesdienst abgehalten, dann erfolgt die 
Eröffnung im Rittersaals des Kgl. Schlosses 
durch den Kaiser mit der üblichen Thronrede. 
Nach der Eröffnung erfolgt durch den Kaiser 
die feierliche Schlutzsteinlegung am neuen 
Reichstagshans. Die Abgeordneten treten 
am Nachmittag im alten Reichstagsgebäude 
zu einer ersten formellen Sitzung mit Namens
aufruf zusammen. Am Abend ist grotzes 
Bankett und am 6. Nov. findet dann die 
erste Sitzung mit der Präsidentenwahl im 
neuen Reichstagsgebäude statt. Die „Nat.- 
Corr." bleibt dabei, datz zunächst nur die 
Umsturz-Vorlage den Reichstag beschäftigen 
werde.  ~ «

Berlin, 14. Nov. Im Landwirthfchafts- 
Ministerium wird gegenwärtig die Frage, 
welche Wirkung das Zuckersteuergesetz vom 
31. Mai 1891 gehabt hat, einer eingehenden 
Prüfung unterzogen.

Berlin, 14. Nov. Das Offizierkorps 
-er Schutztruppe von Südwestafrika wird 

I 14 |11.
100.60
100,70
101.60

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 14. Nov., 2 Uhr 45 Min. Nachm.

Börse: Abgeschwächt. Cours vom 
3r/2 pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
3V2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

13.111.
100,50
10 ;50
101,60
100,50 100,60
223,65 224,50
163,35 163,70
106,00 j 106,00
105,90'105,80 
83,00 i 84,00

118 60 118,50

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen November

Mai.............................................
Roggen November

Mai.............................................
Tendenz: Fester.

Petroleum loco  
Rüböl November

Mai  
Spiritus November . . ■ . • • -

13.(11.114 11.
131,00
137,50
114,00
118,20

132,00
138,00
114,50
119,00

18,90
43,80
44,60
36,20

18.90
43.90
44,60
36,5)

Königsberg, 14. Nov., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loeo contingentirt .................................. 51,75 Ji. Brief.
Loco nicht contingentirt  32,02 „ Brief.
Loco contingentirt ...................................51,75 „ Geld.
Loco nicht contingentirt ..... 31,25 „ Geld.

Sitzende Beschäftigung bringt, wie all
gemein bekannt, eine Störung der Verdauung, d. h. 
Verstopfung, mit sich. Wird diese nicht beseitigt 
und nicht für tägliche Oesinung gesorgt, so sind 
ernstere und ^langwierige Erkrankungen die un
ausbleibliche Folge. Nur wenige Pfennige täglich 
erfordert der Gebrauch der rühmlichst empfohlenen 
Apotheker Rich. Brandt's Schweizerpillen, durch 
welche auf angenehme und unschädliche Weise die 
Regulierung der Verstopfung erfolgt.

Erhältlich ä Schachtel Mk. 1 in den Apotheken. 
Die Bestandtheile der ächten Apotheker Richard 
Brandt'schen Schweizerpillen sind Extracte von: 
Silge 1,5 Gr., Moschusgarbe, Aloe, Absynth je 
1 Gr., Bitterklee, Gentiau je 0,5 Gr., dazu Geutian- 
uud Bitterkleepulver in gleichen Theilen und im 
Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von 
0,12 herzustellen.

Depöt: Apotheke znm goldenen Adler, 
Elbing, Fischerstratze 45 46.

Mittwoch: Geschloffen.
Donnerstag, den 15. November 1894: 

Ausser Abonnement.
e JWT Neu eiustudirt!

Mit theilweise neuen Dekorationen 
und Coftümen!

Der Mn der Mildniß.
Lustspiel in 5 Acten von Friedrich Halm.

WF Mittelpreise. TBß
In Vorbereitung:

Sing inAcgir.
Dichtung und Composition 

Sr. Majestät Kaiser 
Wilhelm II.

Czar und Zimmermann. 
Komische Oster von Lortzing.



f Mark

»2,50 “'S*“V als holländischer, 
Vp» Pfund bei
® kostet Beruh. Janzen.

•>
R.

I Husten+Heil. I
I Einzig bestes diätetisches Genuß- I

■ mitte! bei Husten und Heiserkeit. |
■ Allein bei Bernh. Janzen. W

Raiirmesser

Kirberg & Co. in Gräfrath b. Solingen.

Donnerstag: Liedertafel

f Zahnbürsten f
in größter Auswahl ||

H empfiehlt Bernh. Janzen. 4h

II

Jedem

A. Schaum bürg Nacht.
H. Schaumburg.
Otto Schicht. 
Ernst Schulz.
J. A. Schulz.
E. Siede.
J. Staesz.
E. Tochtermann Nacht. 
Win. Vollmeister.
A. Wiche. 
Herm. Wiche. 
Richard Wiche.

J. H. Koch. 
Herm. May.
J. Nickel. 
Arthur Lerique. 
Eugen Lotto.
F. Plohmann. 
J. E. Preuss.
G. Rahnenführer. 
Herm. Regier. 
Rud. Reich.
Robert v. Riesen. 
Rudolph Sausse.

rathen wir im eigenen Interesse 
m Ausgabe srillttJksemtk 

von uns Kostenanschläge zu 
verlangen, da wir zuverlässig 
und billigst Annoncen und 
Reclamen jeder Art besorgen. 
40jähr. Erfahrung und Un
parteilichkeit bei Auswahl der 
Zeitungen setzen uns in die Lage, 
richtigste Auskunft zu ertheilen, 

Wie und wo man inserirt.

*
Julius Arke.
A. Danielowski. 
Benno Damus Nacht. 
W. Dückmann.
R. Finnelsen. 
F. Froese.
J, F. Gerlach. 
Eduard Harder. 
Joh. Janzen. 
Otto Jeromin.
Hugo John.
Adolph Kellner Nacht.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan

Winteransgabe 1894(95 
ist zu haben pro Gxemplar 5 Pst, 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.

StKUNtMlUhW.
Diejenigen Quartiergeber, welche den 

Servis bis jetzt noch nicht abgehoben 
haben, fordern wir hierdurch auf, den
selben nunmehr spätestens bis zum 
20. November d. I. in der Staats- 
steuer-Kasse — Zimmer Nr. 6 — gegen 
Abgabe der Quartierbillets in Empfang 
zu nehmen.

Elbing, den 14. November 1894.
Der Magistrat.

Elditt.

2.50 
—,30 
—,50 
—,50

3.50

.0.
Netteste Annoncen-Expedition 

Königsberg i. Pr.,
Kneiph. Langgasse 26, I.

In Elbing vertreten durch Herm
A. F. Grossmann, Frdr. Wilh.-Platz.

Am 24. October c. starb unser 
lieber Bruder und Schwager

Dr.

Cacao ~<©t,K
41

Bürger-Ressource.
Sonnabend, den 17. November:

Soiree.
(Theater.)

WE" Anfang 8 Uhr.
Der Vorstand.

Stück 3,— Mk.

___________
in Chicago.

Dieses zeigen tiefbelrübt an
Ed. Mitzlaff 

und Frau.

MiMtniüchung.
Zufolge Verfügung vom 7. No

vember 1894 ist an demselben Tage 
unter Nr. 83 des Gesellschaftsregisters 
bei der Elbinger Aktien-Geseüschaft 
für Leinen-Industrie Folgendes ein
getragen :

Die Generalversammlung hat 
am 30. October 1894 beschlossen, 

durch Ausgabe von 43 neuen 
über je 1000 M. lautenden Aktien, 
das Aktien-Kapital von 707,000 
M. auf 750,000 M. zu erhöhen. 

Elbing, den 7. November 1894. 
Königliches Amtsgericht.

Wasserhelles Petroleu
Drei Kronen-Sicherheits-Oel

bietet neben seinem crystallklaren Aussehen und geringen Geruch die 
besten Garantieen gegen Explosionsgefahr und Feuerschaden, da es sich
erst bei einer Erhitzung auf ISO • Fahrenh. bei Berührung mit einer Flamme

Liberaler Verein.
Mittwoch, den 14. Nödember er., Abends 8$ Uhr, 

Gewerbehaus.
V-rtrag: „Arbeiter und Arbeiterorjiaulsationen in den Vereinigten 

Staaten" von Herrn Redacteur Rohmann.
Politische Uebersicht.

Der Borstand.

fX CHOCOLÄT

buchard
VEREINIGT. VORZÜGLICHSTE 

QUALITÄT MIT MÄ’sSfGLM PREISE.5 Jahre Garantie, nimmt den 
stärksten Bart mit Leichtig
keit .................per

Streichriemen, doppelt „
Etuis aus Leder . . . „ 
Pinsel zum Einseifen . „ 
Schärtpasta
Oelsteine zum Abziehen „
Was nicht gefällt, nehmen retour.

PlAiiosortfe-
Fabrik L. Herrmann & Co.,

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstr., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwö chentli ehe Probe, 
gegen Baar oder Raten von 15 Mk. 
monatl. an. Preisverzeichniss franco.

3nn. Mnhlendamm 38.
Kniskl-NgiiolMi

Diese Woche:
ESU Rom. BB

MinsAnkki-SiMmlasikii.
bie'ec berühmten uiib nrtS sten man sehr vorsichtig 

ünb lum M,. Kenner an. Sie|Ul° SUM Preise von 1 bis 5 

$rci5i,l:S

glte»; »mwlffigaSg»4!

G.Noack,
Berliner Bewehrfabrik.

ÄSSÄ 7 
aSr"-"""««.

Ton 83,50 M. an. 
Fatent.LnftPAwhk benbuch*en von 80 M. an. 
lll..l. lSui?eWeh.re'ohne Knall, v. 7,50 M. an.

B . Vorschriftsmäßig ~ 
Post- Packet-Adressen 

(mit beliebiger Firma bedruckt) 
. . 1OOO Stück 
letzt 3,50 Mk., 

bet mehreren 1000 ä 1000 
1** 3 Mk. TJM 

5 Mk^ 1"""^ ohne Firmen-Druck
H> Gaartz*

Buch- und ^lccidenz-Druckerei

Der Verkauf der Loost
WWW 1. Kl. 192. Königl. PreUp- 
Klassen - Lotterie hat begonnen. ~re 
bisherigen Spielern bleiben ihre 
bis 26. November reservirt. x.

PeterSj Königl. Lotterie-Emiw)

6

Dank.
Ich litt an einem schweren, stecht- 

artigen Fußleiden; nach langen ver
geblichen Kuren wandle ich mich „ait 
Herrn Dr. med. Volbeding, homöo- 
pathischer Arzt in Düsseldorf, 
welcher mich in kurzer Zeit von diesen 
Leiden befreite.

Nürnberg, Siebenkeesstraße 32.
Frau Sophie Hirschmann.

Hotel Rauch.
Der Familien-Salon ist Donners- 

tag einer Festlichkeit wegen geschlossen

Auswärtige 
Familien - Nachrichten.

Geboren: Herrn Otto Kukuk-Brom
berg Zw. 2 T. — Herrn Gerichts
assessor Frenzel-Tilsit S.

Gestorben: Kreisausschuß - Sekretär 
Fritz Albien-Marggrabowa. — Kgl. 
Regierungs - Secretär a. D. Otto 
Prasser-Zoppot. — Frau Justizrath 
Regge. geb.Hundsdoerfer-Stallupönen. 
— Königl. Amtsgerichtsrath und 
Hauptmann der Landwehr Theodor 
Oberrüber-Stallupönen.
Elbinger Standesamt.

Nom 14. November 1894.
Geburten: Buchhalter Emil Nen- 

del S. — Zimmergeselle Jacob Kolm- 
see T. — Lokomotivführer Wilhelm 
Schieck S. — Arbeiter Franz Zimmer
mann T. — Tischler Carl Tolksdorf S.

Aufgebote: Rentier H. Schmidt- 
Zeyersvordercampe mit verw. Kaufmann 
Erdmann, Maria, geb. Rosenowski- 
Elbing. — Arbeiter Ernst Kriehn mit 
Joh. Michalski. — Arbeiter Gottfried 
Groß mit Anna Hopp.

Sterbefäüe: Tischler Jacob Dreher 
S. 5% I. — Hofbesitzerfrau Christine 
Eleon. Griehl, geb. Föllmer aus Neu- 
münsterberg 40 I. — Bureau-Assistent 
Hermann Kardinal T. 3 M. — Fa
brikarbeiter Richard Boldt T. 1 M. 
— Arbeiter Wilhelm Arndt S. 2% I.

groste Ausgabe mit allen Kupfern 
unter Zugabe von 36 grosten farbigen Modebildern, also im Ganzen 
60, zum Preise von 4,25 M. oder 2 Fl. 55 Kr. ö. W. Probe-Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots- 
damerstr. 38; Wien I., Operngasse 3.

Jllustrirte Frauen-Zeitung.
Ausgabe der „Modenwelt" mit Unterhaltungsblatt.

Jährlich 24 Doppel - Nummern in farbigen Umschlägen.
Unterhaltnngsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions

Post. Circa 200 Vollbilder und Text-Illustrationen.
Beiblätter: Kunstgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 

Handarbeiten, Literarisches
Niodenblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfassend. Etwa 2000 

Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmuster - Bei
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra-Blätter, 8 Muster
blätter für künstlerische Handarbeiten.

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Post
anstalten zum Preise von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. ö. W. 
vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erscheint eine

Neuheit! — Hochinteressant
Accord-Zither |

mit Stimm vorrichtun g.
9as beliebteste Instrument.,

Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen ohne ■ 
Jsotenkenntnis, ohne Lehrer Ton wunderbar ! 
»ehon, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz53000 ! 

i lnc* Schule> Lieder, Hing. Schlüssel, Karton ! 
I t)azu: b5 der schönsten Lieder und Choräle 1
i mit Text 2.—. Operntnelodien, Tänze, Märsche i 
i Lieder JC 2 —. Verpackung 75 Prospekt gratis! i 
Illustr. Katalog über sämtl. Musikinstrumente i 

I gratis und franco. Instrnmentenfabrlk -
L. Jacob, Stuttgart.

% reieg 
^atur*> 

Weine 
von 

Oswald Nier 
Wiaptgeickäft [N#108 

BERLIN
t.®

Zu haben in Elbing bei Herrn
Sclckrnnuu, Friedr. Wilh.-Pl. 15.

Schutzmarke.
entzündet, was bei gewöhnlichem stand, white Petroleum oft schon bei 112 0 Fahrenh. eintritt. — Die geringen 
Mehrkosten für dieses extrafeine Petroleum dem gewöhnlichen stand, white Petroleum gegenüber 
werden durch die grössere Sicherheit beim Gebrauch reichlich ausgewogen.

Das wasserlielle Drei Kronen-Sicherheits-Oel 
ist für Wiederverkäufe!» bei der

Königsberger Handeis-Compagnie in Königsberg i. Pr
für Consumenten bei nachfolgenden Verkaufsstellen zu haben:

Beste », billigste Bezugsquelle fftrqnrantm 
neue, doppelt gereinigt u. gewaschene, echtnordW- 

Bettfedern.
für tiO Pfg., 80 Pfg., 1M. u.1 M25Ma-

MsÄsä

Verpackung zum Kostenpreise. - S ei mindestens 75 M. 5%Watt — UiaÄJ1 V» 
bereitwilligst zurückgenommen! ^chtgesallendes

i. Wests.

Sie hüsteiTnichF 
mehr beim Gebrauche der ächten 
OimlMtfihiMA 

äch^MHerä 

Reichest, Apotheker, in Eihin g-

»erlag v. j.p. Schreiber In Esslingen bei Stuttgart.
JährUch 52 Nr. (Jt. 3. Quartal) od.23 Hefte ä 50 Pfg.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 
Zeitungs-Expeditionen und Postämter.

Pas schönste farbige deutsche Witzblatt.
Wer ein Abonnement beabsichtigt, überzeuge sich 

vorher durch Verlangen einer 
Gratis-Probenummer

von dem reichen textlichen Inhalte 
und den brillant ausgeführten 

farbigen Illustrationen.
Geschäftsstelle der

Meggendorfer Blätter
München

Cornelinsstrasse 19.

Meininger und Danziger Loose 
L 1,00 (Ziehung morgen) empfiehlt
Joh. Gustävel, Alter Markt 19.^es^sragesundesfer

t Kaffee-Zusafz

Eingetragene

Preis-Katalog 
sämmtlicher Messer» 
waaren, Scheeren 

und Waffen 
versenden umsonst.

Abonuenieut-Einladung

^

^



Der AvsfMÄ.
zmr „Wtprnrhische» Zeitung".

^Nr. S88. @lbi«g, den 15. November. 1894.

HkyensmMuiMn.
Roman von I. v. Böttcher. 

Nachdruck verboten.
10) ----------
>,Jn einem weißen Seidenkleids, mit duftigen 
Müberwürfen, trat sie, einer Schneewolke 
Mch, nach beendeter Toilette in Reginalds 
^tncr. Ihre Wangen glühten wie Rosen 
S ihre Augen strahlten vor Vergnügen, so 
?tQB der junge Mann sich sagen mußte, daß ihre 
,,Faßlichkeit und Niedergeschlagenheit lediglich 
">te Einbildung seinerseits gewesen sei.
h oDein Anzug gleicht dem weißen Schaume 
0e8 Meeres, Jda," sagte er lächelnd, indem er 
Mand, um sie zum Wogen zu führen. „Du 
M sicherlich die Königin des Balles sein, aber 

«lache mir aus, daß Du nicht kokettirst," 
'Ugte er scherzend hinzu.
. Als Frau Delamare am Arme ihres Gatten 
OE« prächtigen Ballsaal betrat, waren die Blicke 
?üer Anwesenden auf sie gerichtet, theils ihrer 
fehlenden Schönheit, theils der schmeichelhasten 
^octe wegen, welche die Kaiserin über sie ge» 
Mttt. Man war bemüht, sich ihr vorstellen zu 
Wst und bald sah sie sich als den Mittelpunkt 

glänzenden Kreises.
, Sie genoß die Auszeichnungen mit der Leb- 
^siigkeit und Empfänglichkeit ihrer Jahre, und 
Manche ältere Dame konnte sich eines Lächelns 
W erwehren beim Anblick der unschuldigen 
Glückseligkeit jenes reizenden Kindes.

Plötzlich trat die Gräfin Avioli in Begleit- 
}n9 eines ihrer Freunde, eines Schotten, zu ihr 
r^an und bat sie um die Erlaubniß, Mr. St. 
Ahle vorstellen zu dürfen. Er war ein großer, 
'^ner Mann, mit regelmäßigen Zügen und 
O^ßen, hellbraunen Augen. Aber der Haupt
hz seines Gesichtes lag in einem schönen, fein- 
^'chnittenen Munde, der von einem seidenweichen, 
.^«Nen Schnurrbart beschattet war. Sein An- 

die Uniform eines Obersten in einem 
Wüschen Regiment, war überaus malerisch, von

Äaid auf feiner Schulter an bis zu dem 
Unh Dre (breiten Schwert) an feiner Seite, 
sam ibas noch mehr war, sein Benehmen war 

und einnehmend genug, um selbst eine 
V verwöhnte Schönheit als die kleine Jda 

äu bestricken.
Von tole ein verständnißvoller Blick wurde 

en versammelten Gästen gewechselt über 

die sofort beginnende Koketterie zwischen dem 
schottischen Obersten und der schönen Frau 
Delamare. Reginald selbst, obgleich er anfäng
lich darüber gelächelt, konnte sich schließlich doch 
nicht verhehlen, daß seine Frau das Spiel etwas 
zu weit treibe.

„Jda," flüsterte er ihr zu, als sie auf Mr. 
St. Argyles Arm gelehnt bei ihm vorüberging, 
„man spielt jetzt einen Walzer, willst Du ihn 
nicht mit mir tanzen?"

„Ich kann nicht, Rex," antwortete sie in dem
selben Tone, „ich habe ihn schon Oberst St. 
Argyle versprochen."

Delamares Züge verfinsterten sich.
„Du hast oft genug mit ihm getanzt, Jda," 

sagte er tadelnd.
„Ich muß das selbst am besten wissen, 

Reginald," erwiderte sie in hochmüthigem Ton.
„Ich fordere aber von Dir, daß Du nicht . 

mit ihm tanzest."
„Aber Reginald, ich habe es versprochen." 
„Nun denn, dieses eine Mal, aber dann 

nicht mehr."
Delamare wandte sich mißmuthig ab, während 

Jda an St. Argyles Arm sich unter die Tan
zenden mischte.

,,R*x braucht auch nicht so barsch zu sein," 
dachte Jba, die Lippen aufwersend, „und um 
ihn zu strafen, werde ich meine Tanzkarte 
streng innehalten."

Nach Oberst St. Argyle tanzte sie mit 
mehreren liebenswürdigen französischen Offizieren, 
englischen Baronets und einer Anzahl New 
Norker Herren und beschloß den Abend mit 
einem stürmischen Walzer mit Oberst St. Argyle.

Empfindlich verletzt durch das unbesonnene 
Benehmen seiner Frau, äußerte Reginald auch 
nicht ein einziges Wort, als bei grauendem 
Morgen der Wagen sie dem Hotel zuführte.

„Du fragst mich gar nicht, wie ich den 
Abend verlebt habe," sagte Jda endlich, das 
lange Schweigen unterbrechend.

„Ich hielt es nicht sür nöthig," erwiderte 
er trocken.

„Warum nicht?"
„Weil Du Dich über alle Maßen zu amü- 

siren schienst."
„Das habe ich auch," sagte Jda neckisch 

„Oberst St. Argyle ist entzückend und jener 
hübsche, kleine Monsieur Estennier, in meinem 
Leben habe ich noch m't Niemand getanzt, der 
so gut walzen konnte wie er."



Reginald antwortete nicht, sondern sah be
harrlich zum Wagenfenster hinaus.

„Rex!" rief Jda, ,,wie einfältig bist Du."
„Ich danke Dir für Deine gute Meinung," 

sagte er trocken.
„Als ob Mann und Frau den ganzen 

Abend zusammen tanzen müßten, das schickt sich 
doch nicht."

„Natürlich nicht. Es ist weit schicklicher, 
mit einem Dummkopf zu tanzen, der einen 
Degen an der Seite hat, wie mit ihrem Manne," 
bemerkte Reginald pikirt.

„Rex, Du bist eifersüchtig."
„Nicht im geringsten. Ich erkenne Dir voll

kommen das Recht zu, eine Modedame zu sein, 
wenn es Dir gefällt."

„Warum hast Du mich nach Paris gebracht?"
„Um Dich zu amüsiren."
„Ja und um grundsätzlich alles zu thun, 

dies durch Dein Spioniren zu verhindern."
„Wenn Du Kokettiren mit anderen Herren 

Dich amüsiren nennst, kannst Du mir das nicht 
übel nehmen."

„Dann wirst Du vielleicht sehr ungehalten 
sein, wenn ich Dir sage, daß Oberst St. Argyle 
mich morgen zu einer Spazierfahrt abzuholen 
gedenkt."

»Jda!"
„Warum sollte ich denn nicht? Was ist 

Schlimmes dabei? Gräfin Avioli ist die letzte 
Woche mit ihm ausgefahren und Lady Bern- 
mauth erst ganz kürzlich."

Reginald schwieg.
„Rex," begann Jda wieder, „wünschest Du 

es nicht, daß ich mit ihm ausfahre?"

Sie hatte die Hand auf seinen Arm gelegt 
und ihr Herz begann, sich zu erweichen. Hätte 
Reginald in diesem Augenblick in seinem ge
wohnten liebevollen Ton gesagt: „Jda, gehe 
nicht!* sie würde mit Freuden die verabredete 
Fahrt aufgegeben haben. Aber Reginald hörte 
aus ihren Worten nur die Mißachtung seiner 
Wünsche herausklingen.

„Thue, was Du willst," war seine kurze 
Antwort und Jda lehnte sich gekränkt in die 
Kissen des Wagens zurück, innerlich entschlossen, 
auf jeden Fall die Spazierfahrt zu machen.

Und sie hielt Wort; den ganzen Vormittag 
fuhr sie mit Oberst Argyle spazieren, während 
Reginald zu Hause saß und sich fragte, ob er 
nicht ein Unrecht gegen sie begangen, indem er 
sie vor sechs Monaten in der kleinen Kirche von 
Lennoxville zum Altar geführt.

„Sie war zu jung, um wissen zu können, 
ob sie mich liebte oder nicht," dachte er traurig, 
„und ich — guter Gott — was soll aus mir 
werden?"

Es war schon spät, als Jda zurückkam, aber 
sie war nicht allein. Zwei junge Franzosen be
gleiteten sie, und sie redete ihnen zu, zum Diner 
zu bleiben.

„Mein Gatte wird entzückt sein," sagte sie 
mit einem Blick auf diesen, und Reginald konnte

nicht anders, als seine Bitten mit den ihrige» 

zu vereinen. ri, .
Er war über alle Maßen verstimmt u 

diese neue Laune Jdas. Wäre sie allein zur 
gekehrt, würde er sich bald mit ihr ausgesoy 
haben, denn sein Herz war voll aufrichtig 
Zärtlichkeit für sie und er bereute schon 
anscheinende Unfreundlichkeit vom vorye 
gehenden Abend. ,,i

„Jda," sagte er, als die Herren sich endM 
verabschiedet hatten, „wollen wir nicht morge 
in den Louvre gehen?"

„Ich danke Dir," erwiderte sie mit unter
drücktem Gähnen, „aber ich möchte morgen ntcy 
in den Louvre." ,

„Wenn Oberst Argyle Dich aufgeforderl 
hätte," sagte er gereizt, „würdest Du seine W 
ladung nicht ausgeschlagen haben."

„Vielleicht," versetzte sie leichthin. ,
„Bin ich Dir weniger, wie Oberst Argyle-,, 
„Du bist mehr, bedeutend mehr, 8W 

lachte Jda, mehr schalkhaft wie boshaft. 
heißt, Du schiltst mehr und kannst weit und»* 
genehmer sein." ,

„Glaubst Du denn, Du seiest vollkommen-
„Wenn ich es nicht bin, so ist es nicht V’ 

halb, weil es mir nicht oft genug gesagt wir-
Reginald schwieg. Diese leichtfertige M 

war ihm bei Jda neu.
„Da fällt mir ein, Rex", sagte sie n^ 

einer längeren Pause, „wir werden eine Part» 
zu Wagen nach dem Schlosse der MadaA 
Latour machen. Wirst Du auch dabei sein?

„Wir? Wer ist wir, wenn ich frage» 
darf?"

„Nun ich, Madame Avioli und MadaMl 
d'Ancour, Mr. Armand und Oberst Argyle-

„Ist die Partie schon fest beschlossen?" unter
brach Reginald seine Frau.

„Ich denke, ja."
„Und wer soll Dich begleiten?" fragte er.
„Oberst Argyle, wer anders?" sagte Jd» 

nachlässig.
„Ohne mich zu fragen?" entgegnete Delamark' 

„Auf mein Wort, Frau Delamare, Sie nehme» 
die freien, leichten Manieren der Pariser Dame» 
mit bewunderungswürdiger Gelehrigkeit an."

„Frei und leicht? Ich verstehe Dich w* 
Reginald."

„Und ich Dich nicht. Vielleicht lohnt eSP® 
kaum der Mühe, darüber zu streiten, da unselj 
Ansichten so weit auseinander zu gehen scheinen-

„Rex, Du bist unerträglich; denkst Du denm 
daß ich, wenn ich eine Einladung erhalte, de» 
Leuten sagen kann, ich könne nichts bestimmen 
weil ich erst nach Hause gehen muffe, um W 
Erlaubniß meines Mannes einzuholen? Del 
ärgste Haustyrann kann so etwas nicht ver
langen."

Reginald lachte bitter.
„Sehr schmeichelhaft für mich", sagte er.
Jda stand auf und verließ das Zimmer, y 

war vielleicht das klügste, was sie thun konnte, 



nÜhraeltt Alleres Wort wurde über das uner* 
Dickliche Thema verloren.

Reginald machte die Partie mit, aber weder 
1 Jda hatren einen großen Genuß davon. 

lni "Ax ist nur ein wenig verdrießlich und 
unisch," dachte die junge Frau. „Er wird 

/L°.n wieder zur Besinnung kommen. Jeden- 
lT8 werde ich ihm nicht zureden. Er mag 
|5, Seiten lernen, daß solche kleine Eifersüchte- 
r,4n ö» lächerlich sind, als daß sie mich be
ehren könnten."
. erweiterte sich der Bruch immer mehr 

, wehr, bis die momentane Entfernung, 
ein lebendes Wort oder ein Kuß unter- 

6(7* haben könnte, zu einer weiten, tiefen 
3tluit geworden.
-.."Sie liebt mich nicht," dachte Reginald.
S hat entdeckt, daß sie ein Herz hat, und 

wir, dies Herz gehört mir nicht."
natürliche Folge dieses Grübelns und 

^,^leus war eine Kälte und Reizbarkeit, die Jda 
111 Alaunen erfüllte. Aber ihre jugendliche 
Erfahrenheit gab ihr kein Mittel an die Hand, 
lt8 leltsame Leiden zu heilen.
r "Es wird sich mit der Zeit geben, „tröstete 

e nch, „aber es ist furchtbar unangenehm."
^ Ehrend Reginald sich für den unglücklichsten 
^Männer hielt, hatte auch Jdaihre Prüfungen 

av Widerwärtigkeiten, von denen er nicht die 
8 * We Ahnung hatte.
.^„^uiseppes Erpressungen wurden immer un== 

und Jda, deren Furcht, das entsetzliche 
byeimniß könne doch endlich an den Tag kommen, 

to (‘ Kbet Stunde wuchs, wo sie über die Be- 
^Etsgründe nachdachte, welche der Elende vor 
” aufgebaut, hatte schon mit Mathildens Hilfe 

Manches werthvolle Schmuckstück veräußert, um 
^Mittel zu haben, ihren gierigen Verfolger zu 
gewichtigen. Sie begann eine unausstehliche 

zu empfinden. Jedesmal, wenn sie von 
. aer Ausfahrt oder einem Spaziergang heim- 

' zitterte sie, ihn wie einen Abgesandten der 
volle um das Haus herumschleichen oder plötzlich 
witer einem Thorweg auftaucken zu sehen. 
Achon mehrmals war sie entschlossen gewesen, 
^eginald alles zu gestehen, — aber jedesmal 
9QUe ihr der Muth dazu gefehlt.
p »Reginald," sagte sie eines Abends, indem 
" ein Perlenhalsband von ihrem Nacken löste, 

ste bei einem Diner getragen, „glaubst Du, 
es recht sei, den Kindern die Vergehen ihrer 

"ern nachzutragen?"
»Was willst Du damit sagen?" 

deriAugenommen, ein junger Mann habe sich 
ein Ä und erführe, daß der Vater der Braut 
sie j8Miches Verbrechen begangen. Sollte er 
°ufbe5e ? m heirathen, oder die Verlobung 

er dk?Ä^rlich wäre es ganz gerechtfertigt, wenn
^ Verlobung aufhöbe."

Herz stockte.
touiK1» warum? Das Mädchen wäre doch 

®etoisbet,Qntc f*e-
" b' aber Du läßt außer acht, wie oft 

Laster und Verbrechen sich von Geschlecht zu 
Geschlecht forterben."

„Reginald, ich halte das für höchst un
gerecht."

„Ungerecht? Mag sein, jedenfalls aber eine 
natürliche Voraussetzung," erwiderte er un
befangen.

Jda sagte nichts mehr, und Reginald ließ 
sich nicht träumen, wie grausam er sie verwundet 
habe. Es war keine besondere Veränderung an 
ihr wahrzunehmen, nur eine merkliche Befangen
heit in seiner Gegenwart, dte er auf Rechnung 
ihrer wachsenden Abneigung gegen ihn schob. 
Aber Jda hatte jeden Gedanken daran aufge
geben, den Gatten in ihr Vertrauen zu ziehen. 
Koste es, was es wolle, Guiseppes Mund mußte 
geschlossen werden.

„Dte Tochter einer Mörderin," wiederholte 
sie sich beständig, selbst im Rausche des Ver
gnügens, wenn ihr Gesicht das fröhlichste Lächeln 
zeigte. „O, was würde er sagen, wenn er es 
erführe."

12.
So standen die Dinge, als Reginald eines 

Nachmittags von einer Spazierfahrt heimkehrte. 
Jda war schon früher in Madame d'Ancours 
Gesellschaft ausgegangen, um einige Einkäufe zu 
machen. Er hatte keinen Genuß von seiner 
Fahrt gehabt, denn für ein verstimmtes Ge
müth haben selbst die Schönheiten der Natur 
keinen Reiz.

Als er das Vorzimmer betrat, um sich in 
das Zimmer seiner Frau zu begeben, sprang 
Mathilde, die am Kamin gesesien, erschrocken 
auf.

„Bitte, Monsieur, Madame ist dringend 
beschäftigt, wollen Monsieur nicht einen Augen
blick warten?"

Dabei öffnete sie die Thür zu einem Neben
zimmer, als erwarte sie, er werde dort ein- 
treten.

„Beschäftigt, Mathilde?"
„Ja, Monsieur, aber es wird kaum noch 

eine Minute dauern."
Reginald, ohne auf das verlegene Wesen des 

Mädchens zu achten, ging in das Nebenzimmer, 
warf sich auf das Sofa und nahm ein Buch 
zur Hand, das auf dem Tisch lag.

„Wahrscheinlich," dachte er, „ist irgend eine 
Putzmacherin oder Schneiderin da, mit der Jda 
eine Privatkonferenz hält."

Jedenfalls freute es ihn, daß sie zu Hause 
war, denn in der letzten Zeit war sie so oft und 
fast beständig abwesend gewesen, daß es ganz 
ungewöhnlich war, sie daheim zu finden.

Während er so dasaß und hin und wieder 
einige Zeilen las, öfter aber sich noch seinen 
krankhaften Betrachtungen hingab, öffnete sich die 
Thür vor Jdas Wohnzimmer und leichte Schritte 
entfernten sich durch das Vorzimmer.

Das waren nicht die Schritte einer Frau. 
Die Farbe wich aus Reginalds Wangen, als er 
den unverkennbaren Tritt eines Mannes hörte.

Er sprang hastig auf stürzte in das Vor



zimmer und würde die äußere Thür geöffnet 
haben, wäre Mathilde nicht vorgesprungen und 
hätte sich mit allen Zeichen der Bestürzung 
davor aufgestellt.

„Monsieur wünschen etwas? Was befehlen 
Sie?»

„Gehen Sie mir aus dem Wege", stieß er 
athemlos hervor.

„Monsieur ist sicher krank", rief Mathilde, 
aber sie trat zögernd von der Thür zurück, und 
Reginald rannte an ihr vorüber, die Treppe 
hinab. Aber die Treppe und Gänge waren leer, 
die alte Portiere befand sich nicht in ihrer Loge, 
sondern kam eben aus dem Souterrain, als 
Reginald dastand und sich nach allen Seiten umsah.

„Was wünschen Monsieur?" fragte die 
schwatzhafte Alte.

Monsieur werde entschuldigen, daß sie nicht 
zugegen war, aber sie hatte nur eben nach ihrem 
Kochtopf gesehen, und — nein, Reginald wollte 
nichts weiter als wissen, wer soeben das Haus 
verlassen habe.

Madame Anastase behauptete, daß Niemand 
hinausgegangen sei; da lag ja der Schlüssel auf 
dem Tische, und durch das Schlüsselloch konnte 
doch Niemand entfliehen.

„Nun, wer war es denn, der zu meiner Frau 
hinaufgegangen?"

„Wann, Monsieur?"
„Ich weiß nicht genau wann, aber im Laufe 

des Nachmittags."
Madame Anastase schüttelte den Kopf.
„Niemand, Monsieur." Anastase war ihrer 

Sache ganz gewiß, und Reginald stieg unbe
friedigt wieder die Treppe hinauf.

Jda saß, als er bei ihr eintrat, am Tische. 
Als sie zu ihm aufsah, glaubte er, in seiner 
Voreingenommenheit, in ihren Augen einen Aus
druck herausfordernden Trotzes zu gewahren.

„Jda," sagte er, auf sie zutreterd, „wer 
war bei Dir?"

„Meine Schneiderin, eine Gehilfin von 
Mlle. Michard."

„Es war keine Frau, welche Dich soeben 
verlassen, Jda. Glaubst Du, ich kenne den 
Schritt eines Mannes nicht, wenn ich ihn 
höre?"

„Jetzt eben?"
Ihre großen Augen hefteten sich mit dem 

bestürzten Blicke eines endlich zum Stehen ge
brachten Wildes auf sein Gesicht. Sie faltete 
die Hände, als wollte sie um Gnade bitten.

„Jda," sagte er mit gepreßter Stimme, „ich 
bestehe darauf, zu wissen, wer jener Mann war."

„Das wirst Du nie erfahren."

^Jch weigere mich, Deine Fragen zu beant
worten," rief sie empört. „Du hast kein Recht, 
meine Handlungen auszukundschaften und mich 
zu bewachen, als sei ich eine entflohene Ver- 
brecherin.»

Ihre Wangen waren aschbleich geworden, 
als sie die letzten Worte aussprach und sie 

schauderte, wie von einem plötzlichen Fieberfroste 
geschüttelt.

Reginald sah sie an, als könne er seinen 
Sinnen nicht trauen.

„Jda," begann er langsam, „was soll das 
bedeuten?"

„Ich sage Dir, daß ich keine Deiner Fragen 
beantworten werde."

„Und welchen Schluß soll ich daraus ziehen?" 
fragte er.

„Welchen Du willst," rief sie leidenschaftlich, 
„mir gilt es gleich."

„War es Oberst St. Argyle, Jda?"
Eine plötzliche Röthe stieg in ihre Wangen 

— bei der Größe der thatsächlichen Gefahr 
hatte sie niemals daran gedacht, weiche Richtung 
sein Verdacht, geleitet von seiner unvernünftigen 
Eifersucht, nehmen könne. Oberst Argyle! Viel
leicht war es besser, wenn er für seine Zukunft 
eine Zeitlang diese grundlose Idee nährte.

Eine Erklärung war sie ihm schuldig und 
alles und jedes mußte sie thun, um ihn davon 
abzuhalten, dem Geheimniffe Gutseppe Anto- 
nardts auf die Spur zu kommen.

Sie saß schweigend da, während diese Be
trachtungen ihre Gedanken durchkreuzten und jede 
Sekunde, welche sie zögerte, trug nur dazu bei, 
die Reihe von Beweisen gegen sie in der von 
Leidenschaft glühenden Seele ihres Gatten zu 
mehren."

„Ich wiederhole Dir nochmals die Frage, 
Jda. War jener geheimnißvolle Besucher Oberst 
St. Argyle?"

„Du beschimpfst mich durch diese Frage, 
Reginald."

„Und Du kränkst mich noch mehr durch Dein 
Schweigen," rief er zornig.

„Selbst wenn er es gewesen wäre, ist es ein 
Unrecht, wenn ich den Besuch eines Herrn in 
meinem Wohnzimmer zu dieser Tagesstunde em
pfange?"

Reginald stutzte. Er konnte darauf nichts 
erwidern, aber in seinen Augen entbehrte die 
ganze Sache von Anfang an der Diskretion und 
des Auslandes.

„Es muß Unrecht in einer Zusammenkunft 
liegen, von welcher Dein Gatte ausgeschlossen 
ist," sagte er nach kurzem Besinnen.

„Ausgeschlossen, Reginald, ich wüßte nicht, 
daß Du ausgeschlossen gewesen wärest."

„War es nicht auf Deinen Befehl, daß 
Mathilde mich bat, im Nebenzimmer zu warten, 
bis Dein Besuch gegangen sei?"

„Nein — gewiß nicht."
„Wie willst Du mir denn das Verhalten 

des Mädchens erklären?»
„Ich bin nicht für Mathildens Dummheiten 

verantwortlich," erwiderte sie gereizt. 
_____________ (Fortsetzung folgt.)
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